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Ueber die Milch und Weidewirthſchaften Schwedens.“) 

In neuerer Zeit hat Herr Schwarz auf Hofgarden in Schwe⸗ 
den und überall da, wo von Milchwirthſchaft die Rede iſt, in theo— 
retiſcher und praktiſcher Richtung es ſich zur Lebensaufgabe gemacht, 
eine ganz neue Behandlungsweiſe der Milch behufs Butterfabrication 
anzubahnen. 

Auf ſeinem Gute ſind 1800 Mrg. pr. „unter dem Pflug“ und 
160 Mrg. ſtehende Weide und Wieſen; das Ackerbauſyſtem iſt die 
Holſteinſche Koppelwirthſchaft mit 4 Jahren Weide, welche mit Thimo⸗ 
theegras, ſchwediſchem Hopfen: und Steinklee angeſäet wird. 

Der Viehſtand beſteht aus 160—170 St. Kühen (Shorthorn 
mit entſprechendem Jungvieh), 20 Ochſen und 32 Arbeitspferden; 
die Kühe werden auch hier den ganzen Sommer über geweidet, kom» 
men aber am Abend in den Stall. 132 Stück brauchen für den 
Tag 4 Mrg. pr. Boden und dieſe werden ihnen täglich angewieſen, 
indem die Hirten mit Senſen durch einen Schwaden den Platz be: 
zeichnen, auf welchem das Vieh frei herumlaufen darf und ſich wäh⸗ 
rend des Weidens ganz ruhig verhält; es bleibt mit ſeltenen Aus- 
nahmen den ganzen Tag innerhalb der bezeichneten Grenzen, und 
nur wenige Stücke weiden etwa noch auf der Parcelle des vorigen 
Tages, was ihnen erlaubt if. 

Neben der Weide erhalten die Kühe im Stalle noch eine be: 
ſondere Futterzulage — nämlich Pferdemiſt mit Erbſenſchrot. Auf 
Befragen, wie Herr Schwarz auf dieſe Pferdemiſt-Fütterung ge⸗ 
kommen ſei, erwiderte derſelbe: „ich hatte vor langer Zeit in einem 
alten ſchwediſchen Buche davon geleſen, aber der Sache weiter keine Auf: 
merkſamkeit geſchenkt, hingegen machte ich an einem Shorthornbullen 
die Wahrnehmung, daß er in dem eingezäunten Hofe, in welchem er 
herumlief, häufig von dem dort aufgeſpeicherten Pferdemiſt fraß, ſelbſt 
wenn er vorher ſehr reichlich gefüttert worden war. Das „alte Buch“ 
und die eigene Erfahrung veranlaßten mich zu Verſuchen, und ich 
bin ſo weit gekommen, daß ich jedem Stück Rindvieh täglich 8 Pfd. 
Pferdemiſt füttere; auch habe ich zugleich gefunden, daß der Miſt vor— 
theilhaft auf den Buttergehalt, die Erbſen auf den Caſefnge⸗ 
halt der Milch einwirkten.“) Herr Schatzmann war ſelbſt Zeuge 
von der Zubereitung dieſes Futters und von dem Appetit, mit dem 
die Milchkühe, die geſättigt von gutem Weidegraſe nach dem Stalle 
zurückkehrten, ihr Deſſert hinunterſchluckten. Auf die Entgegnung, 
daß der Boden bei dieſem Vorgehen zu kurz komme, wenn der Miſt, 
ſtatt in die Aecker, in den Magen der Wiederkäuer gelange, wies Herr 
Schwarz nach, daß er bei derartiger Fütterung im Stande ſei, auf 
ſeinem Gute 20—30 Kühe mehr zu halten, als bis dahin, und dieſe 
erſetzen durch ihren Dünger reichlich denjenigen, der aus dem Pferde 
in den Kuhſtall wandere. 

Als allgemeiner Grundſatz gilt bei ihm, das Vieh ſehr reich⸗ 
lich zu füttern; es bekommt Sommer und Winter ſo viel als es 
freſſen will. 

Wir wenden uns nun zur Milchwirihſchaſt ſelbſt. Die Kühe 
werden im Stalle durch Weiber gemolken und die Milch kommt ſofort 
aus dem Melkeimer in große kupferne Behälter — 2—3 Fuß hoch 
und beinahe eben fo weit — die in Waſſertroͤgen im Stalle ſtehen. 
Um die Milch ſchneller abzukühlen, wird das nöthige Eis in die 
Tröge gebracht. c 

Wenn das Geſchaft des Melkens vollendet iſt, wird die Milch 
auf Wagen nach dem Milchraume geführt, und hier lernenßwir das 
Syſtem genauer kennen, das Herr ©. befolgt und das darin beſteht, 
den Rahm unter möglichſt tiefer Temperatur ſich bilden 
zu laſſen. — Die Milch wird in einem eigenen kleinen Gebäude 
aufbewahrt, in deſſen Mitte ein viereckiges Waſſerbecken ſich befindet 


und kommt, nachdem fie genau gemeſſen iſt, in Kannen, die 20“ 


boch und 20“ breit ſind und mit einem Deckel, der eine zollweite 
Oeffnung hat, zugedeckt werden. Die Kannen werden in dem Becken 
aufgehängt, damit auch ihre untere Seite vom Waſſer umgeben iſt, 
die Temperatur des letzteren genau regulirt: im Sommer vermittelſt 
Eis auf 40 höchſtens 50 C., und im Winter fällt dieſelbe von ſelbſt 
n 
) Die Weider und Milhwirthihaften von Schweden, Dänemark, Hol: 
ſtein und Holland. Ein Reiſebericht von R. Schatzmann, dem wir 
obigen Bericht auszugsweiſe uns zu entnehmen erlauben, da außer 
42 — jenes Werkchen viel Lehrreiches dem Landwirthe darbietet, wes⸗ 
wegen wir hiermit unſeren Fachgenoſſen daſſelbe angelegentlichſt em⸗ 


pfehlen. . 
) Dieſe Methode, dem Rindvieh Pferdemiſt als Futter zu verabreichen, 
815 Schweden ſehr üblich, wie aus älteren Berichten hervorgeht. 
ie Chemie hätte nun feſtzuſtellen, wie ſich der Gehalt deſſelben an: nl 
herausſtellte, um dieſes ſchon benützte Futtermittel aufs Neue in einen 
anderen Organismus überzuführen, 


hſchaflliche 


Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Redigirt von O. Zollmann. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Hinſichtlich der Eisconfersirung für den Sommer wird in Hof: 
garden eine höchſt einfache Methode befolgt: in einiger Entfernung 
von de. „Meierei“ iſt auf freiem Felde ein Graben ausgehoben und 
in denſelben ein hölzernes Gitterwerk zum Abfluß des Waſſers gelegt 
worden. Hier wird im Winter das Eis in Tafeln aufgeſpeichert, 
jeder Zwiſchenraum forgfältig ausgefüllt und bei ſehr tiefer Tempe: 
ratur mit Waſſer begoſſen, ſo daß das Ganze zu einer feſten Maſſe 
zuſammenfriert. Dieſer künſtliche Eisberg wird mit einer hohen 
Lage Sägeſpähne zugedeckt (Torfgemülle oder Nadelſtreu verrichtet 
daſſelbe) und über das Ganze kommt ein ſchützendes Strohdach. — 
So einfach und billig dieſe Einrichtung iſt, fo entſpricht fie doch voll— 
kommen ihrem Zwecke. 

Um den großen Eiskeller nicht zu oft öffnen zu müſſen, nimmt 
Herr S. ein Quantum Eis auf einmal heraus und deckt, was nicht 
fogleih zur Verwendung kommt, unmittelbar neben dem Meiereige— 
bäude, mit Sägefpähnen zu, wo es ſich ganz gut längere Zeit er⸗ 
hält. Selbſt bei einer Lufttemperatur von 25—309 C., die hier 
nicht ſelten iſt, tritt keine bedeutende Abſchmelzung ein, wenn das 
Deckmaterial nicht geſpart wird. 5 

Das Meiereigebäude in Hofgarden iſt eine elegante Käſe⸗ und 
Butterfabrik. Vor dem Haupteingange ſteht ein Göpelwerk, durch 
welches ein Pferd die Arbeiten des Butterns und Käſens verrichtet. 
In dem erſten Raume, in den wir eintreten, ſind der Dampfkeſſel 
und die verſchiedenen Gefäße zum Reinigen der Milchgeſchirre auf: 
geſtellt und hier trifft man die Gehilfinnen der „Meierin“ in Thä⸗ 
tigkeit. 

Hinter dem Waſchraume iſt die eigentliche Käſeküche, in welcher 
vier engliſche Käſeapparate neben einander in einer Linie aufgeſtellt 
ſind. Jeder derſelben beſteht aus dem eigentlichen Käſekeſſel im 
Durchmeſſer von 3— 4“ und gleicher Höhe mit graden Seitenwänden 
und ebenem Boden. An der Vorderſeite deſſelben iſt eine halbrunde 
Ausbuchtung, die nach innen mit einem durchlöcherten Blech verſehen 
iſt, damit die Käsmilch (Molke) in die Ausbuchtung laufen kann, 
ohne daß Käſetheilchen mitkommen. 

Um jeden dieſer Keſſel iſt ein Mantel angebracht, der als Waſſer⸗ 
behälter zum Erwärmen der Milch dient und etwa 6“ abſteht. — 
Die Milch kommt alſo in keine directe Verbindung weder mit Dampf 
noch mit dem Waſſer, ſondern erhält die nöthigen Temperaturgrade 
nur durch die Seitenwände des Keſſels. So wie die nöthige Wärme 
der Milch erreicht iſt, wird durch einen Hahn das Waſſer abgelaſſen 
und weiter verwendet. 

Nachdem die Milch durch Lab dick geworden iſt, wird die Maſſe 
mit einem engliſchen Käſebrecher (ein Drahtgitter mit Stiel) 20 Minu⸗ 
ten lang umgerührt, dann kommt die Pferdekraft in Anwendung. 
An einer ſenkrechten Achſe, die den untern Stützpunkt in der Mitte 
des Keſſels, den obern in einem in der Decke angebrachten Zapfen 
hat, ſind zwei Flügel als Schneide-Apparate angebracht, ſowohl ver— 
tical als horizontal wirkend, die bis an den Rand des Keſſels rei: 
chen. Durch die nun erfolgende Bewegung, ſowohl vor: wie rück⸗ 
wärts, wird die Maſſe in kleinſte Theilchen bei 29 C. zerſchnitten. 
Nach 25 Minuten wird vermöge des Waſſerbades die Temperatur 
auf 37 C. erhöht und noch einmal die Maſſe durch 35 Minuten 
vermittelſt Pferdekraft umgerührt. Jetzt werden die Molken auf dem 
beſchtiebenen Wege abgelaſſen, ſpäter noch abgerahmt und der Rück⸗ 
ſtand an Butter- und Käſetheilchen gebuttert — Vorbruch; der am 
Boden liegende Käſe hingegen in Stücke zerſchnitten und in blechene, 
an den Seiten durchlöcherte, hohe Käſeformen gebracht. 

Iſt die Käſemaſſe aus den vier Keſſeln in die Formen eingepackt, 
ſo kommt ſie in die Preſſen. In dem erſten Stocke — über den 
eben beſchriebenen Räumlichkeiten — ſtehen in zwei Zimmern 20 
elegante engliſche Käſepreſſen mit regulirbarem Drucke und in jede 
derſelben können gleichzeitig wenigſtens zwei Käſe gebracht werden; 
auf die blechene Form kommt ein ganz genau paſſender hölzerner 
Deckel, dann ein Brett, auf welchem der zweite Käfe ruht, ein zweiter 
Deckel wird oben auf die Form gelegt und auf dieſen wirkt der Druck 
der Preſſe. 

Am folgenden Morgen um 6 Uhr, wenn die Fabrication am 
vorhergehenden Tage um Mittag ſtattgefunden hat, werden die Käſe 
herausgenommen, in Stücke zerſchnitten, bis auf 13 C. abgekühlt 
und Nachmittags 1 Uhr dieſe Stücke in der bereits beſchriebenen 
Mühle fein gemahlen, dann in ihrer ganzen Maſſe gleichmäßig 
mit Salz gemiſcht. Nun kommt dieſer fein zerriebene Käſe zum 
zweiten Male in die Preſſe, in welche ihn die Meierin forgfältig ein⸗ 
knetet, und bleibt daſelbſt 3 —4 Tage liegen unter langſamer, gleich— 
mäßiger Vermehrung des Druckes der Preſſe. 

Die Engländer find ſehr firenge Kritiker im Artikel „Käſe“ und 
können es unter Anderem nicht leiden, wenn der Rand eines ſolchen 
Cheddarkäſes auch nur einigermaßen verletzt iſt, deshalb muß jeder 
einzelne Laib, der nach England geht, in Leinwand eingenäht werden. 

Sind alle dieſe Operationen glücklich vollendet, ſo kommt 
der Käſe in 2—3 Monaten in den Handel und hat alsdann — 
wenn er gelungen iſt — einen ſehr feinen Geſchmack. Das 
Mahlen und zweimalige Preſſen unterbricht die Gährung und giebt 
ihr eine andere Richtung. — Neben dieſem engliſchen Käſe wird in 
Hofgarden auch ſchwediſcher, fetter, halbfetter und magerer fabricirt; 
der fette unterſcheidet ſich von dem erſteren in der Zubereitung nur 
dadurch, daß er nicht gemahlen wird und eine weniger hohe Form 
hat. Immerhin iſt er aber im Verhältniß zu ſeinem Umfange noch 
viel höher als die Schweizer Rundkäſe, mit Ausnahme des Cellelay. 
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Das Verhältniß von Milch und Käſe iſt folgendes: 620 Pfund 
Milch geben im Sommer 62 Pfd. Rohkäſe von der Preſſe weg, 
oder 53 Pfd. trockenen, wie er in den Handel kommt. 

Wenn Butter fabricirt wird, ſo geſchieht dies bei einer Tempe⸗ 
ratur von 10% C,, welche Temperatur an heißen Sommertagen eben: 
falls mittelſt Eis hergeſtellt wird. Das tonnenförmige Butterfaß 
mit ſenkrechter Achſe iſt mit dem Göpel in Verbindung und durch 
denſelben betrieben. Da die Gefäße zur Abrahmung der Milch ſehr 
hoch find im Verhältniß zur Weite, fo ſetzt ſich eine ſehr dicke Rahm⸗ 


\ 


ſchicht von 1“—2“ auf der Milch an und es kann dieſelbe ziemlich 


vollſtändig, mit wenig Milch vermiſcht, abgenommen werden. Der 
Rahm wird immer ganz ſüß verbuttert; iſt dies geſchehen, dann kommt 
die Butter in den Knettrog, der in einem eigenen Gemache der 
Meierei aufgeſtellt und aus einem einzigen Stück Holz ausgehöhlt iſt, 
und wird mit einer hölzernen Kelle tüchtig durchgeknetet, dann mit 
Salz überſtreut und nochmals tüchtig bearbeitet. 

Iſt die Butter für den Export nach England beſtimmt, ſo wird 
ſie in dem gleichen Local in neue, gut ausgelaugte Fäßchen von ca. 
60 Pfd. aus Buchenholz, verpackt. Zu dem Zweck werden die Fäß⸗ 
chen inwendig, nachdem fie ausgeſchwenkt find, mit Salz beſtreut und 
nun kommt die geſalzene (im Norden kennt man die ungeſalzene 
Butter nur dem Namen nach) Butter hinein, nachdem vorher auf 
dem Boden ein rundes Leinwandſtück, ſowie auch nach der Füllung 
unter den Deckel ein ſolches zu liegen kommt. 

Zur Begründung feines Syſtems der Ausrahmung bei kalter Tem: 
peratur und kurzer Zeit ſind zahlreiche Beobachtungen gemacht worden, 
deren Geſammtreſultat in folgenden Zahlen ſich ausdrückt: 

144 Pfd. Milch geben bei 49 C.: 

nach den 1. 12 Stunden 5,30 Pfd. Rahm, 
2. 12 B 9,17 2 


„ 


„3.12 2 0,06 = e 
ein Zeugniß, daß nach 12 Stunden die Fettkügelchen ziemlich voll⸗ 
ſtändig aufgeſtiegen ſind und es ſich nicht der Mühe lohnt, den Proceß 
zu verlängern. 

Ein zroeiter Verſuch betrifft den Unterſchied zwiſchen Abend und 
Morgenmilch: f 

; die Abendmilch ergab 18 pCt. Butter, 
die Morgenmilch⸗ 22 pCt. 
welches Reſultat mit anderen Beobachtungen nicht übereinftimmt, 
weshalb hier noch anderwärts Verſuche anzuſtellen wären. 

Der Name „Schwarz“ wird überall in Schweden und Däne⸗ 
mark ſpeeiell darum genannt, weil mit demſelben ein neues Syſtem 
der Milchabrahmung bezeichnet wird, das ſich einer weiten Ver⸗ 
breitung in den rationellen Wirthſchaften zu erfreuen hat. Es be⸗ 
ruht dieſes Syſtem auf zwei Factoren, die noch heute vielfach in 
Zweifel gezogen werden: tiefe Temperatur der Milch wäh⸗ 
rend des Ausrahmens und hohe Gefäße. 

Was den erſten Factor anbetrifft, ſo geht das Beſtreben des Herrn 
S. dahin, die Milch fo ſchnell als moglich, wie ſie aus dem Euter 
der Kuh kommt, abzukühlen und durch fortwährende niedere Tempe⸗ 
ratur (½ —6 “ C.) die Ausrahmung zu fördern. Daraus erwächſt 
ein doppelter Gewinn: 

1) iſt in der kurzen Zeit von 12 Stunden der Ausrahmungs⸗ 

proceß nahezu vollendet und 

2) bleibt die Milch vollſtändig ſüß. 

Die hohen Gefäße ſtehen im directen Widerſpruche mit der bis⸗ 
herigen, faſt allgemein verbreiteten Anſicht, daß nach phyſtkaliſchen 
Geſetzen die Fettkügelchen in flachen Satten ſchneller an der Oberfläche 
ſich ſammeln. Er leiſtet durch ſein Syſtem den Beweis, daß in hohen 
Satten bei kühler Temperatur dieſe Fettkügelchen ebenfalls ſehr ſchnell 
aufſteigen. Zugleich bildet an der verhältnißmäßig kleineren Ober⸗ 
fläche der Rahm eine hohe Schicht, die leichter ohne Milch zu ent⸗ 
fernen iſt. Ferner fallen die koſtſpieligen großen Milchkeller, welche 
bei flachen Satten nöthig ſind, fort, was ein wohl ſehr zu berück⸗ 
ſichtigender Gegenſtand iſt. 

Da Herr S. den ſüßen Rahm buttert, wird eine vorzügliche 
Butter gewonnen, die namentlich für den Export nach England hohe 
Preiſe erzielt. 5 

Mit wenigen Abänderungen des Betriebes beſchreibt der Herr Verf. 
noch die Wirthſchaft von Trolleberg, dem Herrn Baron v. Troll 
gehörig, und wir erlauben uns noch bei der Butterbereitung daſelbſt 
die Anwendung der engliſchen Butterſpritze zu erwähnen. 

Die aus dem Butterfaß genommene und gut ausgewaſchene Butter 
gelangt ſofort in die gedachte Spritze. Dieſe beſteht aus einem ſehr 
ſtarken Blecheylinder von 2 Fuß Höhe und 6—7 Zoll Durchmeſſer, 
der über dem Boden eine Menge kleiner Löcher von etwa 1 Linie 
Durchmeſſer hat. Iſt die Butter in den Cylinder eingebracht, wird 
ein genau paſſender Deckel vermöge eines Schraubengewindes lang: 
ſam gegen den Boden gepreßt und dadurch die Butter gezwungen, 
durch die kleinen Löcher auszutreten; in Folge des ſtarken Druckes 
muß ſie von der Buttermilch und anderen fremden Beſtandtheilen 
vollends befreit werden. 

Wir wollen nun den Herrn Verf. auf ſeiner Reiſe durch Hi 
Holſtein und Holland verlaſſen, obwohl in dieſen Ländern er höͤchſt 
intereſſante Notizen in dieſem fo wichtigen Zweige der Landwirth⸗ 
ſchaft geſammelt hat, was der geehrte Leſer jedenfalls beſſer in dem 
gedachten Werke ſelbſt nachlieſt, als es im Auszuge von uns gegeben 
werden kann. 1 


Eine Reformbewegung für den Breslauer Wollmarkt“). 


Seit Beginn d. J. bringen die in unſerer Provinz und in Bres⸗ 
lau erſcheinenden landwirthſchaftlichen Zeitungen in jeder Nummer 
wiederholt einen 

„Aufruf an die Wollproducenten Schleſiens und 

Poſens“, 

welcher zur größeren Verbreitung auch in mehreren politiſchen Zei⸗ 
tungen veröffentlicht worden iſt. Er iſt von einem Comité, beſtehend 
aus drei größeren Grundbefigern, den beiden Redacteuren der in 
Breslau erſchemenden landw. Zeitungen und Herrn Schäfereidirector 
Körte unterzeichnet. Das dadurch angeſtrebte Unternehmen geht 
dahin, „den Wollproducenten Schleſiens und Poſens den commiſ⸗ 
ſionsweiſen Verkauf ihrer Wollen auf dem Breslauer Wollmarkt 
unter der Aegide einer Handelsfirma, reſp. deren Veräußerung an 
den demſelben vorhergehenden Tagen in moͤglichſt vortheilhafter Art 
zu ermöglichen. Als Speſen ſollen von den ⸗Producenten (inel. Lage⸗ 
rung und Abwickelung des ganzen Geſchäfts) 1½ Thlr. pro Cent⸗ 
ner Wolle erhoben werden, und ſoll dieſer Commiſſionsverkauf nur 
dann ins Leben treten, wenn wenigſtens 5000 Ctr. Wolle bis 1. März 
zur Anmeldung gelangt ſind. 

Da der Verkauf der Wollen auf den Frühjahrsmärkten vielleicht 
von noch größerer Bedeutung für die Landwirthſchaft unſerer Pro: 
vinz als für die Schleſtens iſt, — welches in letzter Zeit ſich ver⸗ 
hältnißmäßig mehr anderen Nutzungszweigen der Viehzucht hat zu⸗ 
wenden können, — auch unleugbar die Wollen unſerer Provinz zu 
großem Aniheil dem Breslauer Wollmarkte zugeführt werden, jo iſt 
es wohl der Mühe werth, diefes Proſect etwas eingehender zu er⸗ 
wägen. Ein dieſen Auftuf begleitender Zeitungsartikel ſucht das 
Unternehmen noch dadurch zu empfehlen, daß er die herkömmlichen 
Verkaufsſtellen der Wollproducenten in Breslau als hödft ungeeignet 
ſchildert, mit dem Zuruf an Letztere: „Darum auf, ihr Landwirthe, 
verlaßt den alten Markt, entſagt der alten Gewohnheit, den Woll⸗ 
markt in den Hoͤhlen und Schlupfwinkeln zuzubringen, und überlaßt 
dieſe Orte anderen troglodytiſchen Geſchöpfen und lichtſcheuen Ge: 
ſchaften.“ 

Als weſentliche Vortheile für die Wollproducenten ſind demnach 
bei dieſem Projecte folgende angenommen worden: 1) der commiſ⸗ 
ſionsweiſe Verkauf der Wollen, 2) der dadurch ermöglichte Verkauf 
vor Beginn des Wollmarkts und 3) die Beſchaffung einer vermeint- 
lich zweckmäßigeren Verkaufsſtätte. 

In erſterer Beziehung iſt zu bedenken, daß im Handel und Ver⸗ 
kehr der Grundfag im Allgemeinen keine Unterſtützung findet, daß 
der Verkauf durch eine dritte Perſon auf Treu und Glauben für 
vortheilhafter zu erachten ſei, als die eigene Thätigkeit. Wohl laſſen 
ſich manche Ausnahmefälle hierbei denken, beſonders wenn der Com⸗ 
miſſionsverkäufer nicht nur als eine tüchtige, mühſame und völlig 
reelle Perſönlichkeit anerkannt iſt, ſondern ihm auch der Vorzug einer 
ausgebreiteten Kundſchaft zur Seite ſteht. Daneben wird bei der 
Entſchließung für dieſen Verkaufsmodus meiſt noch ausſchlaggebend 
ſein, daß derſelbe nicht mit mehr Unkoſten verknüpft ſei, als die eigene 
Geſchäftsverrichtung. i 

Dieſes thatſächlich im Geſchäftsleben ausgeprägte Verhältniß ent⸗ 
ſpringt dem ſehr gerechtfertigten Selbſtoertrauen jedes Geſchäftsman⸗ 
nes, daß die eigene Fürſorge und Ueberwachung mehr Erfolg ver⸗ 
ſpreche, als die Uebertragung an einen Anderen, deſſen Intereſſe da⸗ 


für ein minder reges und gewöhnlich ſogar ein vielfach getheiltes ſei. 
— So allgemein geachtet nun auch die Perſönlichkeiten ſind, welche 


als Comité bei dieſem Unternehmen hervortreten, ſo bieten ſie doch 
in der angedeuteten Beziehung, d. h. als Wollverkäufer, den 
Producenten, die ſich überhaupt für den Commiſſionsverkauf ent⸗ 
ſchieden haben, weniger Chance, als die Inhaber von Wolllagern zu 
Breslau, welche ſich ſämmtlich ſchon von jeher mit commiſſionsweiſem 
Verkauf befaßt und den Vorzug ſchon beſtehender Kundſchaft (auch 
gewöhnlich durch Creditgewährung günſtiger geſtalteter Preisbedingun⸗ 
gen) für ſich haben. Dazu kommt, daß die mit 1½ Thlr. bei die⸗ 
ſem Unternehmen geforderten Speſen pro Ctr. Wolle ſich merklich 
höher ſtellen, als der eigene oder der Commiſſtonsverkauf durch die 
bekannten Handelshäuſer. 

Man könnte hierbei zwar einwenden, daß dieſer Commiſſtonsver⸗ 
kauf nur als Mittel zum Zweck, d. h. nur deshalb habe gewählt 
werden müſſen, um den Verkauf der Wollen vor Beginn des 
Wollmarkts zu ermöglichen. Es würde damit ausgeſprochen ſein, 
daß in dem möglichſt zeitigen Feilbieten im Frühjahr ein anerkannter 
Vorzug liege; es geht dies noch beſonders aus der Behauptung des 
Aufrufs hervor, daß viele Käufer ſich bereits vor dem Markte auf 
den Commiſſionslagern verſorgten „und darnach auf dem Markte ſelbſt 

‚ nur fo zu fügen eine Nachleſe hielten“. Dieſe Annahme wurde jedoch 
hoͤchſtens dann als richtig zu befinden fein, wenn der ganze Stand 
unſeres Wollgeſchäfts noch ein ſolcher wäre, wie vor 25 Jahren, 
wo die Wollzufuhren ſchon vor der Stadt von den zugereiſten Käu⸗ 

fern in Beſchlag genommen wurden. Gegenwärtig zeigt ſich ſchon 
viele Jahre gleichmäßig, daß das eigentliche und verhältnigmäßig 
günſtigſte Geſchäft ſich immer erſt während des Breslauer Woll⸗ 
marktes, oft erſt an deſſen zweitem Tage, entwickelt. Daß in der 
Zeitigkeit des Wollgeſchäfts im Frühjahr an ſich kein Vorzug zu be⸗ 
finden if, ergiebt ſich auch ſchon daraus, daß erſt vor wenigen Jah⸗ 
ren um ſpätere Anberaumung der Wollmärkte (mit Rückſicht auf 
die für eine beſſere Wollwaͤſche oft zu kalte Malwitterung) petirt 
wurde. Würde man aber ſelbſt dieſen Vorverkauf für ausſichtsvoller 
erachten können, ſo würde das hier fragliche Unternehmen für kein 
gemeinnütziges, ſondern nur für ein ſolches gelten können, wel⸗ 
ches alle Producenten, die ihre Wollen in geſetzlich normirter Weiſe 
auf den Markt zum Verkauf brächten, noch mehr in den Hintergrund 
drängen würde. Schloͤſſen ſich aber alle dieſem Vorverkaufs⸗Unter⸗ 
nehmen an, ſo würden ſie ſich genau wieder in derſelben Lage be⸗ 
finden, wie ſeither, nur daß dabei etwas weniger Marktordnung be⸗ 
merkbar wäre. Das ſchon vor Beginn des Marktes in den kauf⸗ 
männiſchen Wolllagern ſtattfindende Geſchäft hat unſeres Erachtens 
nur darin ſeinen Grund, daß hier der Fabrikant, der ſelbſt Credit 
gewähren muß, auch (ganz oder theilweis) auf Credit entnehmen 
kann, und dieſe Gelegenheit benutzt, da er einmal am Orte anwe⸗ 
ſend if. Im Allgemeinen aber wird ſich nicht beſtreiten laſſen, daß 
jeder Geſchäftsmann dem Einkauf auf dem Markte ſelbſt aus erſter 
Hand den Vorzug geben muß. 

Anlangend endlich die durch daß qu. Unternehmen zu erreichende 
Herſtellung einer zweckmäßigeren Verkaufsſtätte („die Aufſtapelung 
der Wolle in einer Weiſe, daß den Conſumenten eine ſachgemäße 
Beurtheilung möglich wird“), jo müſſen wir auch hiergegen einige 
Bedenken äußern. 

Zunächſt iſt die Aufſtellung der Wollen in hergebrachter Weiſe, 
in den Hausfluren und Höfen, groͤßtentheils durchaus keine unvor⸗ 
theilhaftere, als die in den kaufmänniſchen Wolllagern: die Lichtein⸗ 
wirkung behufs der Beſichtigung, hauptſächlich durch Oberlicht er⸗ 
zeugt, iſt entſchieden eine günſtigere, theilweiſe die günſtigſte, welche 


*) Reproducirt aus Nr. 54 der Poſener Zeitung vom 5. März 1870. 


58 


möglich iſt. Der Schutz vor Staub und Sonne iſt hier wenigſtens 
ein beſſerer, als er in Hallen auf freien Plätzen erreicht werden kann. 
Die ungeeignetſten und entlegenſten Localitäten dieſer Art werden von 
ſelbſt aufgegeben werden, wenn, wie ſchon begonnen und künftig mehr 
noch zu erwarten, die Marktzufuhr eine verringerte werden wird. 
— Daneben bieten die ſeit einigen Jahren beftebenden Markthallen 
(Zeltbuden) den Verkäufern eine reichliche Aushilfe; ſie haben ſich 
aber aus den eben angedeuteten Gründen keiner großeren Beliebtheit 
zu erfreuen gehabt. 

Vornehmlich dürfte noch zu bedenken ſein, daß in dem Feilhalten 
großer Wollmengen gleichſam in einer Centralhalle unter erhöhter 
Publicität eine zweckmäßige Verkaufsmodalität nicht zu erkennen iſt, 
da es den Käufern und beſonders Fabrikanten gewöhnlich nicht will⸗ 
kommen iſt, in ihren Geſchäften zu ſehr mit ihren Concurrenten zu 
caramboliren und ſich dabei beobachten zu laſſen. Nah altem Her⸗ 
kommen ſucht man bei uns das Geſchäft privatim, nicht öffentlich 
zu behandeln. 

Man möge daher das leicht mögliche Nichtzuſtandekommen dieſes 
Unternehmens nicht einer Indolenz oder Kurzſichtigkeit der aufgerufe⸗ 
nen Wollproducenten, ſondern nur dem Mangel einer geſunden 
Grundlage des Projects beimeſſen. 

Bei der aus bekannten Urſachen entſprungenen allgemeinen Flau⸗ 
heit des Wollgeſchäfts würde wohl nur eine Einrichtung den Woll⸗ 


producenten zu günſtigerem Verkauf verhelfen können, d. i. eine Cre⸗ ſtütz 
ditbewilligung, wie fie von Seiten der Handelshäuſer den Fabrikan⸗ 


ten gewährt wird und wie ſie im Waarengeſchäft überhaupt vorwie⸗ 
gend üblich iſt. Aber gerade die Erfüllung dieſer Bedingung iſt 
für die Landwirthſchaft der Öftlihen Provinzen unter den heutigen 
Verhältniſſen am ſchwierigſten. R. 


In Nr. 54 der Poſener Zeitung ſtellt ein Herr R. Beobachtun⸗ 
gen über die von dem bekannten Comité in Ausſicht genommenen 
Reformbeſtrebungen für den Breslauer Wollmarkt an und kommt 
dabei zu dem Schluſſe, „daß man das moͤgliche Nichtzuſtandekommen 
dieſes Unternehmens nicht einer Indolenz oder Kurzſichtigkeit der 
aufgerufenen Wollproducenten, ſondern nur dem Mangel einer ge⸗ 
ſunden Grundlage des Projectes beimeſſen möge“. Aus der Art und 
Weiſe, wie Herr R. dieſe Behauptung zu motiviren ſucht, geht deut⸗ 
lich hervor, daß er einmal eine ganz falſche Anſchauung von dem 
Unternehmen hat, daß er andrerſeits die großen Mängel des bishe⸗— 
rigen Wollmarktsgeſchäftes nicht erkannt hat oder erkennen will. 

Herr R. ſagt: „In erſter Beziehung iſt zu bedenken, daß im 
Handel und Verkehr der Grundſatz im Allgemeinen keine Unterſtützung 
findet, daß der Verkauf durch eine dritte Perſon auf Treue und 
Glauben vortheilhafter zu erachten ſei als die eigene Thätigkeit.“ — 
Wir behaupten hiergegen, daß gerade im Welthandel die dritte Per⸗ 
ſon die allergrößte Rolle ſpielt. Aber ſelbſt zugegeben, daß dem ſo 
wäre, wie Herr R. ſagt, ſo hat er damit noch gar nichts bewieſen; 
denn iſt im Aufrufe oder an anderer Stelle dem auf „gerechtfertig⸗ 
ten Selbſtoertrauen“ fußenden Producenten irgend wie die Gelegen⸗ 
heit zur beſſeren Abwickelung des Geſchäftes abgeſchnitten? Der Pro: 
ducent kann, wenn es ihm beſonders Spaß macht, oder wenn er es 
aus alter Gewohnheit thun will, ſo lange bei ſeiner Wolle ſitzen, 
wie er will, kann Käufer heranbringen, kann den Preis limitiren, 
aber er muß es nicht; er muß nicht in den übelriechenden Höfen 
fi aufhalten; er muß nicht jedes Gerücht für Wahrheit annehmen, 


er kann auf dem Markte ſich umſehen und herumhoͤren, und kann 


dann je nach der Preisfluctuation feine Forderung normiren; er muß 
nicht die theure Zeit über in Breslau bleiben, und kann ſomit die 
perſönlichen Speſen, die auch noch manchen Thaler auf den Centner 
betragen, ſparen. 

„So allgemein geachtet nun auch die Perſönlichkeiten find,’ 
fährt Herr R. weiter fort, „welche als Comité bei dieſem Unterneh⸗ 
men hervortreten, ſo bieten ſie doch in der angedeuteten Beziehung, 
d. h. als Wollverfäufer, den Producenten, die ſich überhaupt 
für den Commiſſionsverkauf entſchieden haben, weniger Chance, als 
die Inhaber von Wolllagern zu Breslau, welche ſich ſämmtlich ſchon 
von jeher mit commiſſionsweiſem Verkauf befaßt und den 
Vorzug ſchon beſtehender Kundſchaft (auch gewöhnlich durch Credit⸗ 
gewährung günſtig geſtalteter Preisbedingungen) für ſich haben.“ — 
Hiergegen ſei geſagt, daß der Verkauf nicht von dem genannten 
Comité, ſondern von einem ſeit über 30 Jahren auf den Wollmärk⸗ 
ten Breslau, Berlin, Poſen, Stettin, Landsberg ꝛc. rühmlichſt be⸗ 
kannten Wollmaller geleitet wird, der als Geſchäftsführer auftritt; 
dem Comité liegt nur die Ueberwachung ob. 

Dieſer Mann hat gewiß keine geringeren Bekanntſchaften und 
Kundſchaften unter den Conſumenten, wie die Breslauer Commiſſio⸗ 
näre, und ſeine Fähigkeit als Wollverkäufer, worauf Herr R. beſon⸗ 
deren Werth legt, hat er dem Comité durch Zahlen in ſeinen Büchern 
bewieſen. Der Name des Mannes kann aber nicht eher genannt 
werden, bevor das Unternehmen nicht geſichert iſt, da er ſich aus 
ſeinen alten Verbindungen nicht herausreißen kann, ohne einen Erſatz 
dafür zu haben. Außerdem liegt in den 1½ Thlr. pro Centner 
auch noch das ½ pCt. Provifion, welches jeder Makler, der Woll: 
käufer heranbringt, uſancemäßig auf allen Märkten erhält. Daß 
ein Commiſſionsgeſchäft, das vom Verdienſte eriflirt, es billiger machen 
kann, wie ein Comité, das nur im Intereſſe der Sache handelt, iſt 
wohl kaum möglich. 

Herr R. will ferner den Vortheil eines event. auch früher als 
am Markttage ſtattfindenden Verkaufes nicht einſehen; im zeitigen 
Feilbieten der Wolle im Frühjahr liegt allerdings nicht der Vorzug, 
ſondern darin, an die Markttage nicht durch Polizeimaßregeln gebun⸗ 
den zu fein, den Verkauf ſowohl vor, während und nach dem Woll; 
markte bewerkſtelligen zu können. Daß die Conſumenten in der That 
ſich vor dem Markte auf den Lagern aſſortiren, daß die Preiſe auf 
dem Markte in den letzten Jahren ſehr gedrückt waren, und daß ſie 
einige Wochen nachher regelmäßig bedeutend geſtiegen find, das [ind 
Thatſachen, die jeder von der Sachlage Unterrichtete anerkennen 
muß. Haben wir gleiche Rechte mit den Wollhändlern, ſo iſt kein 
Grund vorhanden, warum die Fabrikanten nicht auch vor dem Woll» 
markt unſere Lager beſuchen und dort kaufen ſollten. Ja ſogar die 
Möglichkeit eines Creditgebens if vorhanden; denn da der Geſchäfts⸗ 
führer durch genaue Bekanntſchaft in dieſen Kreifen die Creditfaͤhig⸗ 
keit der Conſumenten zu beurtheilen im Stande iſt, da ferner die 
landſchaftliche Bank die von dem Conſumenten an den Producenten 
gegebenen Wechſel discontirt, fo iſt auch hierfür Gelegenheit, die ſonſt 
fehlt, geboten. Herr R. ſagt ſelbſt, jeder Geſchäftsmann gebe dem 
Einkauf auf dem Markte aus erſter Hand den Vorzug; nun aus 
erſter Hand kauft er bei dem Comité und hat dabei noch manchen 
Vortheil. 5 

Herr R. ſpricht feine Bedenken darüber aus, ob es dem Comité 
gelingen werde, eine zweckmäßige Verkaufsſtätte zu finden, er hält 
das Lagern in den Höfen und Hausfluren für die befle Art und 
Weiſe, da man hier Oberlicht habe ꝛce. Wo das Oberlicht in den 
engen Hausfluren herkommt, wiſſen wir nicht, man muß entweder 


auf die Straße oder in die Höfe gehen. Daß enge Aufſtapelung 


für Käufer und Verkäufer viele Nachtheile habe, if in dem von 
Herrn R. beregten Artikel der Poſener landwirthſchaftlichen Zeitung 
weitläuftig auseinandergeſetzt. Auch in Zelten oder auf freien Plätzen 
ſoll die Wolle nicht gelagert werden, ſondern es find Räumlichkeiten 
in Ausſicht genommen, die ſowohl eine ordentliche Aufſtapelung er⸗ 
lauben, als auch das zur Beurtheilung nöthige Oberlicht gewähren. 

Endlich ſagt Herr R., „daß in dem Feilbieten großer Wollmen⸗ 
gen gleichſam in einer Centralhalle unter erhöhter Publicität eine 
zweckmäßige Verkaufsmodalität nicht zu erkennen if, da es dem Käufer 
und beſonders Fabrikanten gewöhnlich nicht willkommen ift, in ihren 
Geſchäften zu ſehr mit ihren Concurrenten zu caramboliren und ſich 
dabei beobachten zu laſſen;“ daß auch dieſer Grund nicht ſtichhaltig 
it, geht daraus hervor, daß die Käufer ſich durchaus nicht geniren, 
vor dem Markte auf den Wolllagern der Händler zuſammen zu 
treffen. Dem Landwirthe kann es jedenfalls nur angenehm ſein, 
wenn die Käufer auf dem Markte recht heftig caramboliren; denn 
damit iſt der beſte Beweis für die Lebhaftigkeit des Geſchäftes ge⸗ 
liefert. Nur in der freien Coneurrenz liegt für uns die Möglichkeit, 
einen gerechten Preis zu erlangen. 

Wir ſprechen zum Schluſſe noch die Hoffnung aus, daß ein 
Schwarzſehender die Producenten nicht davon abhalten wird, das 
Comité, welches im Intereſſe der Fachgenoſſen foͤrdernd auf den 
Wollverkauf einzuwirken beſtrebt iſt, auf das Energiſchſte zu unter- 


en. — 
Nitſche, im März 1870. Robert Lehmann. 


Amtsgeheimniſſe.“) 

Wir haben im Augenblicke leider den Buchſtaben C von Rotteck⸗ 
Welcker's „Staatslexicon“ nicht zur Hand, um uns überzeugen zu 
können, welche Anſicht dieſe Herren über die Stellung der Behoͤrden 
und Aemter gegenüber der Oeffentlichkeit im conſtitutionellen Staate 
haben. Wir bedauern dies recht ſehr. Zwar glauben wir über 
dieſen Gegenſtand kaum minder richtige Anſchauungen zu haben, als 
jene beiden Gelehrten, aber immerhin iſt es angenehm, die eigene, 
perſöͤnliche Anſicht durch den Ausſpruch eines oder mehrerer großer 
Männer beſtätigt zu ſehen. 

Wir find nun der Anſicht, daß im Weſen des eonſtitutionellen, 
des Rechtsſtaates begründet ſei, daß der misera contribuens plebs 
ein freier Einblick in die Staatsmaſchine gewährt werde, der Staats⸗ 
maſchine, deren Räderwerk, deren Maſchiniſten und Heizer, deren 
Schmiere und Reparaturen das Volk mit ſeinem Steuergulden theuer 
genug bezahlt. 

Das Volk hat ein Recht, zu wiſſen, auf welche Weiſe jene 
Summen verwendet werden, die es quartaliter auf dem Geldtiſche 
des Steueramtes dem Vaterlande opfert; das Volk hat ein Recht 
zu wiſſen, was mit ſeinem im Schweiße des Angeſichtes erworbenen 
und dem Staalsſeckel abgetretenen Tribute geſchieht, beſonders wenn 
Gerüchte, unwiderlegte Gerüchte in die Welt dringen, daß dies eben 
nicht auf die weiſeſte Art geſchehe, wenn Stimmen laut werden, die 
da ſagen, daß man mit ſeinem Gelde nicht wirthſchafte, wohl 
aber es in unverantwortlicher Weiſe verwirthſchafte. Oder iſt 
es nicht eine Anklage der ſchwerſten Art, die in den verſchiedenen 
Blättern gegen das Pferdezuchtdepartement des k. k. Ackerbaumini⸗ 
ſteriums erhoben wird und die wir nun nach langem Zögern auch 
in dieſen Blättern erhoben? Hat das Volk nicht ein großes Intereſſe, 
einen Einblick in das Getriebe unſeres Ackerbauminiſteriums zu er⸗ 
halten, wenn z. B. im „Peſter Lloyd“ Nachfolgendes geſchrieben wird: 

„Wien, 11. Febr. Die Verhandlung über das Budget des Acker⸗ 
bauminiſteriums wird wohl ſehr intereſſant werden, und zwar durch 
den Generalſtallmeiſter und Sectionschef, nunmehrigen Geheimrath 
Grafen Rozwadowski. Es wird namlich in Abgeordnetenkreiſen 
verſichert, der Herr Graf habe eine ganz eigenthümliche Wirthſchaft 
geführt. So ſollen unter ſeiner Anleitung Pferde aus den Geſtüten 
ausgemuſtert, bei denen die Nothwendigkeit hierzu noch keineswegs 
vorhanden geweſen iſt, durch andere aus den Marftällen galiziſcher 
Cavaliere erſetzt worden fein, die wieder nicht die größten Qualitäten 
befigen. Es wird ferner behauptet, der Herr Graf habe ſehr große 
Speſenrechnungen gemacht und von Reiſediäten einen zu hohen Be⸗ 
griff gehabt, daß er ſich eine Fahrt von feinem Bureau zum Wett: 
rennen in die Freudenau mit Fl. 36, eine Fahrt nach Piber mit 
Fl. 400 taxirte. Auf feinen ſehr koſtſpieligen Reifen hat er, wahr⸗ 
ſcheinlich im Intereſſe feiner Pferdeankaufsmiſſton, Diners gegeben, 
die nicht billig waren, und auf ſeine amtliche Anweiſung bedeutende 
Summen erhoben, die noch jetzt nicht, nach ziemlich langer Friſt, 
verrechnet find. Dieſe und andere Gerüchte werden im Budgetaus⸗ 
ſchuſſe zur Klarſtellung gelangen. Daß Graf Rozwadowski fortan 
unmöglich wäre, wenn ſie ſich bewahrheiteten, iſt ſelbſtoerſtändlich. Er 
ſelbſt hat darum das größte Intereſſe daran, daß Licht in die Sache 
komme.“ — So der „P. LI.“ 

Sollen wir uns vielleicht damit begnügen, dem Pferdezuchtdepar⸗ 
tement ein Tadelsvotum auszusprechen, nachdem unſere Pferdezucht, 
das Reſultat der Bemühungen wackerer Männer und langer Jahre, 
vollſtändig ruinirt worden ſein wird? Wollen wir vielleicht noch 
einigemal ein und eine halbe Million Gulden für das Budget des 
Pferdezuchtdepartements votiren, um ſchließlich, wenn nichts mehr zu 
maskiren, zu hören, daß der „Generalſtallmeiſter über feinen Wunſch 
in den Ruheſtand“ verſetzt worden? 

Nein, wir wollen von unſerem Rechte Gebrauch machen und heute 
ſchon darauf hinweiſen, daß dieſes Gebahren weiterhin nicht möglich 
iſt; wir wollen heute ſchon öffentlich ausſprechen, daß es gegen das 
Intereſſe der Landwirthſchaft und zum Nachtheile der Wohlfahrt der 
Bevölkerung iſt, wenn Männer zu Sectionschefs ernannt werden, die fo 
eigenthümlich wirthſchaften, wie der Chef des Pferdezuchtdepartements, 
oder die für die Leitung des ihnen anvertrauten Amtes ſo abſolut 
keine Befähigung haben, wie der neuernannte Sectionschef. Wir 
werden fortfahren, nunmehr alle Maßnahmen des Miniſters mit 
großer Schärfe zu beleuchten, die, ſowie die Duldung der Uebelſtände 
im Pferdezuchtdepartement, wie die aus eigener Initiative entſprun⸗ 
gene Ernennung des neuen Sectionschefs, den beſcheidenſten An⸗ 
ſprüchen der Bevoͤlkerung Hohn ſprechen. — Doch — — wir haben 
die Rechnung ohne den Wirth gemacht. Soeben kommt und eine 
„Miniſterialeurrende“ Nr. 93 A. M. zu, die uns belehrt, daß der 
Volksminiſter Dr. Anton Banhans Excellenz über die Oeffent⸗ 
lichkeit andere Anſichten hat als wir und, wie wir vorausſetzen, die 
Herren Rotteck und Welcker mit uns. 

Doch hören wir, was der Mann des Volkes in beſagter Currende 
kund und zu wiſſen macht. 

„Die ſeit einiger Zeit häufig erſcheinenden Zeitungsnachrichten 
über Gegenſtände, welche den inneren Dienſt des Ackerbauminiſteriums 
betreffen, veranlaſſen mich, zu verordnen, daß ſich ſämmtliche Herren 
Beamten und ſonſtige Bedienſtete dieſes Miniſteriums jeder Mitwir⸗ 


) Der „Wiener Landwirthſchaftlichen Zeitung“ entnehmen wir obigen 
Artikel, und bringen ihn ohne Commentar, ſo nahe eine ein 1 88 
Betrachtung läge. Wir vermeiden es, in Politik zu machen, ſo lange 
es nicht durchaus nothwendig iſt. kat D. R. 
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kung, ſei es durch Mittheilungen oder auch nur durch unpaſſende 
Aeußerungen über interne Vorgänge, ſtrengſtens zu enthalten haben. 
Im entgegengeſetzten Falle wäre ich, fo ſehr es mir widerſtrebt, ge 
zwungen, jeden Mißbrauch des dienſtlichen Vertrauens an dem Schuld⸗ 
tragenden unter Anwendung der betreffenden Normen zu ahnden.“ 
Wien, 26. Februar 1870. Banhans m. p.“ 


„Innerer Dienſt des Ackerbauminiſteriums“ — gehört es zum 
„inneren Dienſt des Ackerbauminiſteriums“, wenn Unkenntniß, Plan⸗ 
loſigkeit und Leichtfertigkeit unſer koſtbares Pferdezuchtmaterial ver: 
zettelt? Gehört es zum „inneren Dienſte des Ackerbauminiſteriums“, 
von dem das ſieuerzahlende Publikum keine Kenntniß zu haben braucht, 
wenn gute Pferde ausgemuſtert und um Schleuderpreiſe verkauft, 
geringere dagegen um theuere Summen angekauft werden? 

Wir ſind vernünftig genug, um einzuſehen, daß es in der Staats⸗ 
verwaltung Verhältniſſe giebt, wo die Wahrung des Amtsgeheimniſſes 
nicht nur berechtigt, ſondern auch geboten iſt; wir wiſſen, daß der 
Miniſter des Aeußern, der Polizei, des Krieges ꝛc. ſehr oft an feine 
Beamten appelliren und ſie um Wahrung des Amtsgeheimniſſes 
erſuchen muß. Was um alle Welt ſoll aber im Ackerbaumini⸗ 
ſterium ein Anrecht hierzu haben? Werden hier Staatsactionen 
in Scene geſetzt, die, fremden Regierungen zur Kenntniß gebracht, 
durchkreuzt werden können? Oder handelt es ſich vielleicht um einen 
ſchlauen Kriegsplan, den der Gegner nicht erfahren, die Maßnahmen 
zur Eruirung eines Verbrechers, die von dieſem in Erfahrung ge— 
bracht, von ihm ausgenützt werden könnten? Nein, nichts von alle⸗ 
dem. Im Ackerbauminiſterium kann und darf es ſich nur um ehr⸗ 
liche Maßnahmen zur Foͤrderung der Landwirthſchaft im weiteſten 
Sinne handeln, dieſe ſind und können kein Amtsgeheimniß ſein. Sie 
müſſen dem Publikum bekannt werden vor, während und nach ihrer 
Ausführung. Hier handelt es ſich ausſchließlich um volkswirthſchaft⸗ 
liche, die Volkswohlfahrt betreffende Maßnahmen, die gekannt, be: 
ſprochen und beleuchtet zu ſehen dem Miniſter nur erwünſcht ſein 
muß, und ſchlecht Rände es um ihn, dem aus dem Abgeordneten⸗ 
hauſe hervorgegangenen Miniſter, wenn er Verfügungen treffen und 
durchführen müßte, die in dieſem Departement durchzuführen noch 
kein Miniſter ſich beſtimmt gefunden. 


Zur Hagel⸗Verſicherung. 
Ueber die Frage: Ob Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaft oder Actien⸗Geſellſchaft 
den Vorzug verdient? 

Das beginnende Frühjahr drängt nunmehr den Landwirth dahin, 
auch rechtzeitig auf Verſicherung ſeiner Feldfrüchte gegen Hagelſchaden 
Bedacht zu nehmen, und dabei den Entſchluß zu faſſen, welchem 
Verſicherungs⸗Princip, welcher Gattung von Verſicherungs-Geſell⸗ 
ſchaften er den Vorzug geben, er ſich anſchließen ſoll. 

Vielfach iſt die Frage: ob man die Aetien⸗Geſellſchaften den 
Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaften gegenüber vorziehen ſoll? in Vereinen, 


Congreſſen und anonymen Flugſchriften zur Sprache gebracht, aber 


ohne Entſcheidung geblieben, da dieſe Frage gewöhnlich von der 
bisher ſtärkeren Partei, den Actien-Geſellſchaften, und zwar gedrängt 
durch das vorausſichtliche Emporblühen der ſich neu gebildeten Gegen⸗ 
ſeitigkeits⸗Geſellſchaft, deren neue Grundſätze fo weſentlich ins Ge: 
wicht fallen, hervorgerufen, um dem Aufkommen der ſte ängſtigenden 
Concurrenz durch Ausſtreuen der unſinnigſten Angriffe entgegenzu⸗ 
arbeiten, indem man ſich dabei der ordinärſten Weiſe, der Vermitt⸗ 
lung anonymer Flugſchriften, bediente und damit den befangenen 
Landwirth irre zu leiten ſtrebt. ! 

Es fol deshalb Gegenwärtiges dazu dienen, den HerrenCollegen 
zur näheren Erwägung vorzulegen, ob dieſelben nicht gerade ihre 
Intereſſen verkennen, wenn fie ſich nach wie vor den Actien-Geſell⸗ 
ſchaften in die Arme werfen und dadurch ferner Gelegenheit bieten, 
die Capitalien, die zu Grund: und Perſonal⸗Credit⸗Inſtituten wich⸗ 
tiger wären, als zur Gründung neuer Verſicherungs-⸗Induſtrie⸗Geſell⸗ 
ſchaften, lahm zu legen, oder ob ſie nicht gerade in der That einen 
großen Schritt vorwärts thun, wenn ſie dem ſich bereits in den ver⸗ 
ſchiedenſten Branchen als bewährt gezeigten Genoſſenſchaftsweſen (wir 
dürfen nur auf die vielen Vorſchuß⸗ und Conſum⸗Vereine ꝛc. hin 
weiſen) anſchließen, wobei ſelbſtoerſtändlich dem Grundſatze 

Einigkeit macht ſtark! 
gehuldigt und alle Aengſtlichkeit und Unentſchloſſenheit bei Seite ges 


legt, allen Einflüſterungen der geängſtigten Concurrenz aber kräftig 


entgegengetreten werden muß. 

Wir wollen nun zuvörderſt erwägen, welchen Vortheilen der Lands 
wirth nun eigentlich durch Verſicherung bei Actien⸗Geſellſchaften ent⸗ 
gegengeht und worin die in den erwähnten Flugſchriften fo ſehr ge: 
prieſene Sicherheit beruht, und werden bald daraus erkennen, daß 
im Genoſſenſchaftsweſen, nach den nunmehr in Bedacht genommenen 
Erfahrungen, die da gebotene Sicherheit wahrlich nicht zu unter⸗ 
ſchätzen iſt. 

Wer in neuerer Zeit die Gründung von Verſicherungs-Inſtituten 
auf Actien beobachtet oder ſich wohl gar ſelbſt als Actionair bethei⸗ 
ligt und den Verlauf ihrer Thätigkeit verfolgt hat, der wird aus 
deren erſten Geſchäfts-Abſchlüſſen zur Genüge erſehen und aus dem 
Stande ihrer Actien hinreichend erfahren haben, daß nicht Alles 
Gold iſt, was glänzt und daß die Gründung und Verwaltung des 
erſten Jahres einer auf eine Million Thaler Grundcavital fundirten 
Geſellſchaft, welches ja nur mit gewöhnlich 200,000 Thlr. baar und 
800,000 Thlr. in Sola⸗Wechſeln der Actionaire belegt wird, ſchon 
ehe noch die erſte Verſicherung abgeſchloſſen wird, an 60 80,000 Thlr. 
und manchmal noch mehr abſorbirt hat, die dem Baarbeſtande von 
200,000 Thlr. dann fehlen und neben den Zinſen und Dividenden 
an die Actionaire, die doch weder Capital noch Wechſel zum Ver⸗ 
lieren zuſammengebracht haben, wieder verdient werden müſſen, ab⸗ 
geſehen von dem fonft theuern Verwaltungs⸗Apparat, den dieſe Ge: 
ſellſchaften zur Hebung und Aufrechthaltung des Geſchäfts bedürfen 
und daß alſo ein Baar⸗Vermögen von ppr. 120,000 Thlr. neben 
den Prämien⸗Einnahmen für vielleicht im erſten Jahre ſchon über: 
nommene Verſicherungen von 8 10,000,000 Thlr. nicht viel ſagen 
will, wenn man die Gründung einer Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaft da⸗ 
gegenſtellt, die ohne dieſe coloſſalen Ausgaben, mit wenigen 1000 Thlr. 
Verwaltungskoſten auch ca. 5 Millionen Verſicherungen im erſten 
Jahre erzielt, deren Mitglieder mit ihrem Vermögen, alſo doch min⸗ 
deſtens mit ihrem eigenen Verſicherungs⸗Capitale, zur Deckung der 
Schäden aufzukommen haben, alſo mindeſtens 5 Millionen dagegen⸗ 
ftellen, die keine Zinſen-Dividenden, ſondern nur billige Prämien 
beanſpruchen. 

He nun aber die Actien-Geſellſchaften die möglichſte Sicher: 
heit aufrecht erhalten, die großen verausgabten Summen wieder ver⸗ 
dienen und ſchließlich auch ihren Actionairen möglichft hohe Zinſen 
und Dividenden ſchaffen, find nicht allein hohe Prämien ⸗Sätze, fon: 
dern auch dieſen Zwecken entſprechende Verſicherungs⸗ Bedingungen 
und Regulirungs⸗Grundſätze erforderlich, die bei einer gut geleiteten 
und allgemein über ganz Norddeutschland eingeführten Gegenſeitigkeits⸗ 
Geſellſchaft unwiderleglich günſtiger lauten können, als eine ſolche 
Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaft, deren Geſchäft, auf alle Staaten Nord⸗ 
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deutſchlands ausgedehnt, durch ihre Mitglieder eine durch Aetien⸗ 
Geſellſchaften nie erreichbare Garantiefähigkeit beſitzt, dabei nicht allein 


keinen größeren Gefahren entgegengeht, als jede Actien-Geſellſchaft, 


ſondern vermöge der neuen Gefahren und Prämien Modus⸗Cinthei⸗ 
lung ein günſtiges Auskunftsmittel gefunden, um denjenigen Mit- 
gliedern, die ſelten von Hagel zu leiden haben, auch entſprechend 
billigere Prämien zu ſchaffen, und da ſie nicht nöthig hat, große 
Unkoſten zu verdienen, ſondern eben nur der einzige Zweck bei ihr 
obwaltet, den Mitgliedern gehabten Schaden unter ſich zu vergüten, 
ſo kann die Vergütigung auch liberalerer Natur ſein, als ſie irgend 
eine Aetien-Geſellſchaft ausführen kann. 

Daß die älteren Gegenſeitigkeits-Geſellſchaften, ſowie diejenigen, 
welche nach den Principien der Actien-Geſellſchaften ihre Prämien 
beſtimmen, ſeither ungünſtig proſperirt haben, hat ja nur ſeinen 
Grund darin, daß deren Wirkungskreis entweder ein ſehr beſchränkter, 
ohne alle Ausgleichungsmittel, oder aber, daß dieſelben durch frühere 
ungünſtige Einrichtungen ſich geſchadet, nach und nach an Mitgliedern 
verloren und gerade hauptſächlich nur in ſolchen Gegenden ihre Mit: 
glieder erhalten haben, die häufig von Hagelſchlag zu leiden haben, 
und deshalb natürlich auch viele und ſtarke Schäden zu zahlen er— 
hielten, die bei dem kleinen Umfange hohe Nachſchüſſe nöthig machten. 

Der mir vorliegende Abſchluß der im vorigen Jahre errichteten 
Norddeutſchen Hagelverſicherungs-Geſellſchaft zu Berlin mit dem Ge: 
ſchäfts⸗Bericht zeigt jedoch deutlich und offen, daß eine gut einge: 
richtete Hagelverſicherungs-Geſellſchaft auf Gegenſeitigkeit in heutigen 


Zeitoerhältniſſen für den Landwirth am vortheilhafteſten wirken muß 


und ſomit rufe ich meinen Herren Collegen nochmals zu, prüfen Sie 
erſt genau die Ihnen zugegangenen anonymen und anderen Schriften 
und wenn Sie mit mir einverſtanden ſind, ſo wenden Sie Sich jetzt 
recht allgemein dem Gegenſeitigkeits-Princip oder Genoſſenſchaftsweſen 
zu und bald werden Sie den Segen erkennen, der Ihnen daraus 
erwachſen muß; denn dadurch kann und wird der Gründung neuer 
Aetien-Inſtitute, die die Capitalien immer mehr und mehr den Credits 
Verhältniſſen entziehen, nur vorgebeugt werden. R. 


Ueber Fortdauer der Hornvieh⸗Aſſecuranz⸗Verbände. 
Ein Aufruf an die Landwirthe Schleſiens. 


In Folge der neuern Bundes- Geſetzgebung iſt in Schleſien der R 


bisherige Hornvieh-Affecurang- Verband inſofern aufgehoben, als gegen⸗ 
wärtig den Viehbeſitzern diejenigen Verluſte, welche ihnen durch das 
beim Ausbruch der Rinderpeſt in ihren Ställen fallende oder ges 
tödtete Vieh erwachſen, aus der Norddeutſchen Bundeskaſſe vergütet 
werden. 

Es ſind dies aber bei Weitem nicht die einzigen Nachtheile, welche 
in ſolchem Falle den Landwirth betreffen, deſſen Vieh von der Seuche 
heimgeſucht wird, vielmehr hat derſelbe außerdem noch ſehr erheb— 
liche Laſten zu tragen, für welche ihm, nach dermaliger Lage der 
Sache, kein Pfennig Entſchädigung gewährt wird, welche er aber 
doch unweigerlich übernehmen muß, da ſie geſetzlich angeordnet find, 
als unbedingt erforderlich, um die Unterdrückung der Krankheit mög: 
lich zu machen. a N 

Es ſind dies: 

1) die Bewachung und Abſperrung der Gehöfte und Ortſchaften, 

2) die Vernichtung der vorhandenen Futter: und Düngerbeſtände 

3) die Desinfection der Stallungen und Gehöfte. N 

Dieſe nicht zu umgehenden und im Intereſſe des Gemeinwohls 
erforderlichen Maßnahmen dienen keinesweges dem Zwecke, denjenigen, 
deſſen Vieh von der Seuche befallen iſt, zu ſchützen und ihm zu 
helfen; fie dienen einzig und allein dazu, der Krankheit ſchnell ein 
Ziel zu ſetzen und ihre Weiterverbreitung zu verhüten. Sie bedingen 
für den Einzelnen große Opfer, welche ihm in keiner Weiſe vergütet 
werden, ſo daß es als eine dringende Pflicht der Landwirthe erſcheint, 
ſich durch Vereinigung gegen dieſelben zu ſchützen, zumal Niemand, 
welcher Rindvieh hält und mit ſolchem den unerläßlichen Verkehr 
treibt, gegen das Eindringen der Seuche in ſeine Ställe geſichert iſt. 
Außer den großen Nachtheilen, welche den ganzen Wirthſchaftsbetrieb 
in Folge eines ſolchen Unglückes treffen, ſind die obenbezeichneten 
Verluſte ſehr bedeutend; moͤge man wenigſtens ſo gerecht ſein, den 
Betroffenen dieſe Laſten zu vergüten, welche ſie nicht in ihrem eigenen 
Intereſſe, ſondern zum Schutze des ganzen Landes auf ſich nehmen 
müſſen! a 

Es bietet ſich nun hiezu ein geeigneter Weg der Selbſthilfe dar, 
indem aus den bisherigen Hornvieh-Aſſecuranz-Verbänden Fonds ver: 
blieben find, über deren fernere Verwendung gegenwärtig eine Be: 
ſtimmung getroffen werden muß. Dieſe Fonds an die einzelnen Kreiſe 
zu vertheilen, um ſie dort zu Communalzwecken zu verwenden, er⸗ 
ſcheint um deswillen nicht angemeſſen, als dieſelben nicht Eigenthum 
der Kreis-Communal⸗Verbände, ſondern der Aſſociaten der bisherigen 
Hornvieh-⸗Aſſecuranz find; fie an dieſe herauszuzahlen, empfiehlt ſich 
noch weniger, indem der auf den Einzelnen entfallende Antheil doch 
nur ſehr geringfügig iſt. 

Ich erlaube mir demnach, einen anderen Vorſchlag zu machen, 
nämlich: 

daß die vorhandenen Fonds aſſervirt und daß die bisherigen 
Verſicherungs⸗Verbände ganz in der bis jetzt beſtandenen Weiſe 
beibehalten werden mögen, um zunächſt aus den Fonds (reſp. 
deren Zinſen) und wenn dieſe nicht ausreichen ſollten, aus den 
nach Bedarf aufzubringenden Beiträgen den Viehbeſitzern, deren 

Viehbeſtände von der Rinderpeſt befallen worden, für die oben» 

bezeichneten Verluſte und Laſten vollſtaͤndigen Erſatz zu gewähren. 

Die aus einer ſolchen Verſicherung den Einzelnen erwachſende 
Beitragspflicht kann niemals eine drückende werden, dem von der Peft 
Heimgeſuchten aber würde eine ſehr weſentliche, und von ihm mit 
allem Rechte zu beanſpruchende Hilfe zu Theil werden; deshalb er⸗ 
ſuche ich hiermit meine Herren Fachgenoſſen recht dringend: 

in ihren Kreiſen in der geeigneten Weiſe für dieſe Angelegenheit 

wirken zu wollen. 

Ich bemerke dabei, daß ich als den zweckmäßigſten hierbei einzu: 
ſchlagenden Weg es erachte, wenn m der Kreisvertretungen die 
bezüglichen Anträge bei dem nächſten Provmzial-Landtage geſtellt 
würden, zumal es ſich empfehlen dürfte, die vorhandenen Fonds, 
deren fernerweite Verwaltung die Königlichen Regierungen wohl ab— 
lehnen werden, der Provinzial⸗Verwaltung zu überweiſen. 

Aber auch die landwirthſchaftlichen Vereine können für dieſe An⸗ 
gelegenheit nutzbringend wirken, und empfehle ich dieſelbe daher hier⸗ 
mit zu recht vieifeitiger geneigter Kenntnißnahme und Beachtung. 

Ptakowitz, 14. März 1870. Wollny. 


Provinzial- Berichte. 


Aus dem Kreiſe Neumarkt, 10. April. Seit einer Reihe von 
Jahren ſteigen die jungen Schweine, welche zur Maſt aufgeſtellt werden 
ſollen, immer höher im Preiſe, ſo daß es dem kleinen Manne, wie Lohn⸗ 
green und Tagearbeitern, kaum mehr möglich, ift, ſich wenigſtens ein 

chwein für ſeinen Bedarf zu erwerhen. In dieſem Jahre namentlich 
werden die Saug⸗ oder ſogenannten Wagenferkel zu hohen Preiſen ange⸗ 


boten. Und doch ſind dieſelben für jeden Haushalt faſt unentbehrlich. — 
Fette Schweine zum Einſchlachten anzukaufen, ſind wohl theuer, aber im 
Verhältniß immer noch billiger als die ſelbſt aufgezogenen. Indeß giebt 
es in jeder Haushaltung jo verſchiedenartige Abfälle, welche am beiten für 
die Schweine verwerthet werden können, jo daß man eben nicht anders 
kann, als ſich welche zu halten. Bisher haben uns faſt ausſchließlich die 
Provinz Poſen und Polen mit Schwarzvieh verſorgt; aber weil die Preiſe 
faſt in gar keinem Verhältniß zu dem wirklichen Werthe der Thiere ſtehen, 
ſo fangen größere Dominien und Ruſticalbeſitzer, Müller und Käſefabri⸗ 
kanten an, ſich mit Schwarzviehzucht zu befaſſen. Von letzteren wird die 
ſogenannte polniſche Landrace mit engliſcher Kreuzung vorzüglich gezüchtet 
(halbengliſche), während Dominien und größere Ruſticalbeſitzer gewöhnlich 
engliſche Racen in ibren verſchiedenen Kreuzungen aufziehen. In Bezug 
hierauf ſind beſonders die königl. Domaine Nimkau und Dom. Ellguth bei 
Neumarkt zu nennen. Der königl. Amtspächter Herr Krieſche hat für 
dieſes Jahr 30 Zuchtſauen aufgeſtellt, Southdown, Vorkſhire, Berkſhire 
und Eſſer. Die Zucht in Nimkau wird ſtreng nach praktiſchen Grundſätzen 
betrieben und mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit fortgeführt, ſo daß jeder 
Käufer von Ferkeln reell bedient wird. Die verſchiedenen Zuchtſauen wer⸗ 
den ſtreng von einander geſchieden und über Belegen derſelben genau Buch 
geführt. Es iſt dies immerhin ſchwierig, weil Schweine äußerlich nicht 
gekennzeichnet werden können, wenn ſie nicht beſondere farbige Abzeichen 
von Natur haben. 5 
Die Ställe ſind deshalb dort jo eingerichtet, daß jedes Thier, ohne 
ins Freie gelaſſen zu werden, dennoch ſeine Bewegung in freier und ge⸗ 
ſunder Luft hat. In den angrenzenden Kreiſen find große Schwarzvieh⸗ 
zuchten in Jänewiß (Alexander), Kr. Liegnitz und in Leubus, Kr. Woh⸗ 
lau. — Der praktiſche Thierarzt J. Gottſchlich in Neumarkt hat vor 
4 Jahren vorzüglich bewährte Kolik⸗ und Krampftropfen für alle land⸗ 
wirthſchaftlichen Säugethiere erfunden, die ſich eines großen Rufes er⸗ 
freuen, wie ſich dies aus einer großen Reihe von Zeugniſſen, die ihm don 
einer bedeutenden Anzahl Abnehmer ausgeſtellt worden ſind, erſehen läßt. 
Tauſende von Fläſchchen ſind nach allen Richtungen hin verkauft worden 
und werden täglich in Menge begehrt. Der Erfinder will deshalb, um ſie 
noch weiteren Kreiſen zugänglich zu machen, an verſchiedenen Orten Nie⸗ 
derlagen errichten. Dieſe Kolik⸗ und Krampftropfen, welche bei richtiger 
Anwendung ſtets die beſten Erfolge gehabt, koſten inel. Gebrauchsanwei⸗ 
ſung pro Fläſchchen 12 Sgr. Bei Pferden wird auf dreimaliges Abſetzen 
durch ein Naſenloch die Mediein langſam eingegeben, beim Rindvieh durch 
die Maulhöhle. Pferde und Rindvieh erhalten 40—80 Tropfen, zweijäh⸗ 
rige Fohlen und Kälber 20—40, einjährige bis vierteljährigs 10—20, 
ſäugende Fohlen und Kälber 5—10, Schweine nach Verhältniß des Alters 
und der Größe 4—8 und Schafe, Ziegen und Hunde 2—5 Tropfen. Bei 
Appetitloſigkeit und fehlendem Wiederkau des Rindes können die Tropfen 
zweiſtündlich, oder des Tages drei bis vier Mal gegeben werden. Ueber⸗ 
freſſen und die hiervon entſtehende Aufblähung, welche beſonders beim 
Rindvieh nach ſtarker Fütterung von Kohl⸗ und Rübenblättern, Kartoffel⸗, 
tübens, Spreu⸗ und Winterfütterung oft vorkommt, wird durch halbſtün⸗ 
digen Gebrauch der Tropfen beſeitigt; bei Diarrhoe leiſten ſie ebenfalls 
ſehr gute Dienſte. Bei Anbindekälbern, wenn ſolche aufgebläht erſcheinen 
oder ſich krampfhaft hinlegen, wirkt das Mittel ausgezeichnet, ebenſo bei 
Fohlen. Von manchem Viehbeſitzer werden oft 10—20 Fläſchchen auf ein 
Mal gekauft, weil man mittelſt der Tropfen auf leichte und ſichere Weiſe 
ſein Vieh in den angegebenen Krankheitsfällen retten kann. K. 


Von Stober und Weide, 9. April. Obſchon die Frühjahrsbeſtel⸗ 
lung ſich immerfort noch verzögert, noch gar nicht eigentlich zum Anfang 
gelangte, hegt man ſeit dem Eintritt der günſtigeren Witterung in den 
letzten Tagen doch die beiten Hoffnungen, ja geht mitunter wohl, 
gar über dieſe hinaus bis zu der Beſorgniß, daß der andauernden Kälte 
und den ſtarken atmoſphäriſchen Niederſchlägen in der zweiten Hälfte des 
Winters und im Anfange des Frühlings, nach der alten, freilich nicht ſehr 
ſtichhaltigen Regel: „wie kalt der Winter, fo heiß der Sommer“ eine allzu 
große Trockenheit folgen dürfte. Für die nächſte Zeit wird jedoch die 
Winterfeuchtigkeit gewiß hinreichend vorhalten, zumal der Froſt im Unter⸗ 
grunde, bisher mehr von unten als von oben beeinflußt, zu ein bis zwei 
Fuß unter der Oberfläche noch eine Mächtigkeit von 12 bis 20 Zoll auf⸗ 
weiſt. Am hundertſten Tage des Jahres, den 10. April, werden dieſes 
Jahr ſorgfältige Wirthe wohl eben ſo wenig Lein ſäen, als man März⸗ 
hafer und Märzerbſen in den Acker gebracht, denn die dem Leinacker ge⸗ 
hörende Zubereitung wird ſich bis zu 18 Tage nicht leicht irgend wo 
Fear laſſen, da man nicht einmal dazu gelangt, im erſten Dritt- 
theile des Aprils den Hafer „einzukleiben“ und die Gerſte gewiß auch 
ihrer Zeit nicht „einſtäuben“ können wird, wenn nicht anhaltend trockenes 
Wetter verbleibt. . 5 

Von Frühkartoffeln wird auch nicht ſehr die Rede ſein, aber bei 
entſprechender Wärme und der vorhandenen oll boden wird hoffentlich 
die Vegetation bald alles Verſäumte nachgeholt haben. Die Saaten 
verſprechen, obſchon noch weit zurück und hier und da vom Froſt ohne 
Schnee doch etwas mitgenommen, ſich vortheilhaft zu entwickeln, nur die 
Oelfrucht iſt zu ſehr beſchädigt, um ſich vollſtändig oder auch nur für eine 
Mittelernte erholen 55 können; dagegen ſcheint das Schlußjahr des fieben- 
ten Decenniums unſeres Jahrhunderts ein 7 utterjuht werden und insbe⸗ 
ſonders die Säcularfeier Schubart von Kleefelds oder des Kleebaues 
würdig begehen zu wollen. Faſt durchgehends zeigt der Klee viel Lebens⸗ 
und Vegetationsluſt und die Meinung ſcheint etwas für ſich zu haben, 
daß auch er den Schnee beſonders lieb habe, oder vielmehr „der weiße Schnee 
den grünen Klee,“ aber freilich kommt immer dabei in Frage, was letzterer 
unter ſich hat im Boden für ein fröhliches Gedeihen, wenn, wie es auch 
an Stober und Weide nur allzu oft vorkommt, die fünf und vierjährige 
Düngung nach Maßgabe der dem Boden zugeführten Kräfte kaum eine 
ſechs⸗ und ſiebenjährige vertritt, und wenn die rothe wie die weiße Blüthe 
des Dreiblatts ihre Vorliebe für das vierfache Kleeblatt der mineraliſchen 
Pflanzennährſtoffe: Kali, Phosphorſäure, Magneſta und Kalk, ſchon fo oft in 
einem Acker beſtätigt haben, daß die Kleemüdigkeit ebenſo wenig vom 
Mineraltheoretiker bewieſen zu werden braucht, als vom Stickſtoffgelehrten 
weggeleugnet werden kann. Daß bei Feuchtigkeit und Wärme ein humoſer 
und lehmiger, ja genügend gedüngt auch ein überwiegender Sand vor⸗ 
zugsweiſe jene Stoffe zerſetzt und disponibel macht, demnach wohl auch 
„Kleeboden“ genannt werden kann, iſt gewiß, nur kann er freilich mit 
Nährſtoffen überhaupt nicht ſo ſchnell und in ſo großen Gaben dem Ver⸗ 
brauche folgen, als ein mit organiſchen Subſtanzen reich 5 Boden; 
zumal in ſeinem Gewächs, in dem geringeren Volumen ſeiner Erträge, 
allemal mehr Gehalt reſp. Futterwerth concentrirt iſt, als in den üppig 
aufgeſchoſſenen Pflanzen ſtärkerer Böden. 

Man ſtellt demnach wohlweiſe an das Aeußere der Kleefelder auf den 
Sandböden don Stober und Weide nicht allzu hohe Anforderungen und 
hütet ſich, auch in Betreff der Klee⸗Ernte den Tag vor dem Abend zu loben. 

Unter allen Umſtänden ſtellt man gern andere Futtergewächſe als 
Knörich, Gemenge, Buchweizen, auch Mais u. f. w. in Reſerve. Vor 
wenigen Tagen langte aus Ungarn per Eiſenbahn ein Transport von 80 
Sack der letzteren Frucht für ein Dominium an, das auf mehr als 4000 
Morgen Areal kaum 12 Scheffel Weizen und nal einer großen 
Brauerei keine 5 Scheffel Gerſte erzeugt, und auf ſelbigem Gute ſind ſchon 
überraſchende Reſultate von Mais erreicht worden, obſchon der Acker durch 
eine Reihe von Jahren, bei lauter erſchöpfendem Fruchtbau, den Dünger 
nur eben fo angeſchrieben erhielt, als ſprichwörtlich manche Pferde den 
Hafer an die Krippe; — angeſchrieben in der Düngertabelle und angezeich- 
net auf den Anwänden und an den Straßen und Wegen. 8 

Erſt ſeitdem man mehr und mehr in der Düngerproduction, vermöge 
rationellen Futterbaues vorſchreitet, auch das Innere der Feldflächen ſei⸗ 
nen beſchiedenen Theil bekommt, verkauft man auch, was früher niemals 
vorkam, außer Spiritus und Bier, außer Flachs und Wolle, auch Getreide, 
Milch und Butter, reſp. Schlachtvieh. — Ehedem mußte für letztere Artikel, 
namentlich für das Getreide, das Holz eintreten, an Stelle deſſen Verkaufs 
man jetzt Steinkohlen kauft und die jungen Holzſchläge nachwachſen läßt, 
— Tandem bona causa triumphat, wenn der Creditfrage ihre Opfer ge⸗ 
bracht wurden. 

Sicherer als das Grünfutter auf den Feldern, als welches dieſes Jahr 
auch das Johannis⸗Grünfutter um einige Poſttage zu ſpät kommt, erſcheint 
das auf den Wieſen. Die frühjährlichen Ue erlangen der Stober 
ſowohl als der Weide ließen nichts zu wünſchen übrig und es iſt ein Un⸗ 
terſchied, ob in Folge deſſen auf 4Y, Meilen Länge und N 200 
Ruthen Breite, alio auf 10,000 Morgen Wieſenfläche in dem zujammens 
gerückten Gebiete der beiden Flüſſe pro Morgen 6 bis 8 Ctr. mehr geerntet 
werden oder nickt, auf die Landfläche von 7½ Quadrat⸗Meilen mit 112000 
Morgen Ackerland, 7000 Mrg. anderen Wieſen, 2700 Pferden, 9000 Stück 
Rindvieh und 34000 Schafen. i . 

Die Ausſichten für die Wollſchur ſind im Allgemeinen befriedigend, 
obſchon im Einzelnen die Dauer des Winters und die Unzulänglichkeit des 
Futters ſich wohl bemerklich macht. 1 n 


—— es 
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Auswärtige Berichte. 


Aus England, Anfang April. [Stand der Saaten, die land⸗ 
Vedi Zuſtände, Witterungseinflüſſe aus Irland, 
Bedfordſhire, Suifer, Lincolnſhire, Wales. — Aus dem Ge: 
i EHRE Mehl:, Hopfen⸗, Kartoffel⸗Geſchäfte, dem Woll⸗ 

handel und vom Fettvieh⸗Markte. — Preiſe der Hauptobjecte.] 
Seit dem Anfange des Monats Februar herrſchte ſtrenges Wetter und 
die Schifffahrt wurde oft gehindert. Dieſer Umſtand, verbunden mit der 
ſchlechten Beſchaffenheit der Wege, verhinderte die Zufuhr von Getreide. 
Aus Wales wird mitgetheilt, daß heftige Regen gefallen ſind. Als Cha⸗ 
rakteriſtik der Witterung wird deren außerordentliche Veränderlichkeit an⸗ 
gegeben. Die Winterſaaten wurden daſelbſt ſpät eingeſät, weil November 
und December ſehr milde waren. Da ſich der Boden aber bereits erheblich 
abgekühlt hatte, ſo wuchſen die Saaten ſchlecht ein, namentlich der Weizen 


blieb zurück. Die Weiden begünſtigten eine lange und erfolgreiche Be⸗ 


nutzung derſelben und die Thiere hielten ſich gut. Milchkühe, welche eben 
kalbten, ſtehen gut im Preiſe und die Schafe ſind im Allgemeinen geſund 
geblieben, Opal ſich hin und wieder Räude zeigte. Fettſchweine gehen 
zu guten Preiſen ebenſo wie Schinken ꝛc. nach Birmingham, Wolverhampton 
und es werden wöchentlich erhebliche Transporte von Wales nach dieſen 
Centren der Induſtrie geſchickt. Da die Haferpreiſe niedrig ſind, ſo macht 
ſich die Schweinemaſt bezahlt, magere Schweine ſind deshalb hoch im 
Preiſe. Neun bis zehn Wochen alte Ferkel bringen 25—30 Shilling 
(Sh. = 10 Sgr.) Durch ganz England und Wales ſcheint ſich eine 
ſteigende Tendenz für dieſe Waare zu zeigen. x l 

Es wird beklagt, daß die Farmer im Herbſte die Stoppeln ſo in ge⸗ 
ringem Maße ſchaͤlen, wodurch viel Unkraut auf den Feldern zu ſehen tft. 
Die Farmer ſind nicht mit der Zeit vorgeſchritten. Weite Flächen werden 
noch nach einem ſchlechten Syſtem bewirthſchaftet. Man bricht 5-6 Jahre 
alte Weiden auf, nimmt 2—3 Jahre hintereinander Getreideernten, dann 
Kartoffeln und etwas Turnips, hierauf folgt abermals eine Halmgetreide⸗ 
frucht und nun wird das Land zu Gras niedergelegt. Gemäſtet wird 
wenig außer einigen Schweinen in dieſen Wirthſchaften und daher nimmt 
die Fruchtbarkeit des Landes beinahe gar nicht zu, denn der Verbrauch 
an künſtlichen Düngemitteln iſt ebenfalls nur unerheblich im Allgemeinen. 
Es giebt natürlich auch mannigfache Ausnahmen. 0 0 

Aus Lincolnſhire wird e Witterung daſſelbe berichtet; ein⸗ 
elne Tage waren daſelbſt fo kalt, wie ſeit Jahren nicht. Die Schafheerden 
babe erheblich gelitten durch dieſen Umſtand und namentlich, da fi 
Stürme und Schneetreiben oft hinzugeſellten zu der Kälte, obgleich die 
letztere allein den Langwollträgern wenig ſchadet. Viele Turnipsvorräthe 
ſind durch jenen Witterungswechſel verdorben worden. Die Märkte ſind 
mit magerm Vieh, namentlich Schafen, wohl beſchickt. Es bringen ſolche 
Thiere ſchöne Preiſe und ſind ſehr geſucht. Man befürchtet aber für die 
Folge ein Sinken der Preiſe wegen der niederen Getreidepreiſe und des 
Ueberfluſſes an magern Schafen. Verhältnißmäßig iſt hier nur wenig 

emäſtetes Vieh vorräthig. Magerſchweine find unverhältnißmäßig theuer. 

a die ſtatiſtiſchen Berichte eine Verminderung der Schweine um 600,000 
Stück in England ſeit dem letzten Jahre angeben, ſo iſt das erklärlich; 
nur vor Kurzem war es kaum der Mühe werth, Schweine aufzuziehen, 
etzt erreicht ein Saugferkel 2 Sh. 6 d. (1d.= 107, Pf) Die Lammzeit 
eginnt jetzt und find die Mutterheerden in guter Condition. 

Seit geraumer Zeit war es nicht möglich, irgend etwas auf dem Felde 
vorzunehmen. Mit dem Pflügen iſt man dennoch nicht im Rückſtande 
und daher nicht beſorgt. Das Saen der Erbſen hat begonnen, wo der 

Acker in guter Verfaſſung iſt. Der Winterweizen iſt kaum zu ſehen auf 
den Feldern, aber nicht vernichtet durch die Kälte. Die Grasländereien 
laſſen kaum ein grünes Blatt ſehen. Die Feimenhufe ſind beinahe ganz 
geleert, aber der Erdruſch war unergiebig und leicht. Kartoffeln haben 
ſich gut gehalten, ihr Preis iſt nicht hoch. Der Anbau derſelben nimmt 
von Jahr zu Jahr ab. Wenn nicht vom Acre 15—20 Pfd. St. (1 St. 
= oe 25 Sgr.) gewonnen werden, bleibt ihr Anbau unxentabel gegen 
Mangold und Swedes als Vieh⸗Futter. Das Maſten zur Winterszeit iſt 
im Wachſen begriffen und es hält die Cultur der Mangolds damit gleichen 
Schritt, die . iſt in ſtetem Steigen. By 

In Suſſex trat nach heftigen Regengüſſen leere Froſt ein mit Wind 

und Schneegeſtöber. Die Weizenfelder ſehen daher verkommen und zurück⸗ 
gegangen aus, obgleich ein eigentlicher Schaden nicht ſtattgefunden hat. 
Der Weizen kam im Herbſt ſpät auf, litt theilweiſe durch Schnecken und 
den Drahtwurm und ſchöne Winterſaaten gab es daher nicht. Die jungen 
Saaten verſprechen Gutes und die Einſaaten der künſtlichen Gräſer ſind 

ut bewerkſtelligt worden. Fettvieh iſt den ganzen Winter über Pia vers 

auft worden, man neigt ſich aber der Meinung zu, daß die Preiſe für 
daſſelbe etwas nachlaſſen werden. Die Preiſe für magere Thiere ſind ſtetig 
im Steigen. Der ſtrenge Froſt hat die Rübenvorräthe angegriffen und 
zum Theil vermindert; gegen Ende des Frühlings dürfte Futter knapp 
werden und die Heufeimen werden jetzt ſchon ſtark in vo 0 genommen. 
Die Farmer ſind unzufrieden wegen der mangelhaften Berichte über die 
Getreideernten und auch die Regierung beginnt dieſem Uebelſtande Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken. g 

Die Witterung in Bedfordſhire iſt den über Winter gepflügten Aeckern 
ſehr günſtig geweſen, man hegte aber einige Befürchtung für die Winter⸗ 

weizenfelder. Der jetzige Weizenpreis erſetzt den Farmern kaum die Un⸗ 
koſten für den Anbau dieſer Frucht. Es ſind hier oft im verfloſſenen 
Jahre nur 2—2¼ Quarter per Acre (1 Qtr. = 5% Schffl., 1 Acre = 
1% Morgen) geerntet worden auf gutem Lande. Etwas Bohnen und 
Exbſen find geſät, fie werden aber nicht zeitiger zur Entwicklung kommen, 
als die ſpäter geſäten. Alle Früchte dieſer Gattung wurden kaum des 
Dreſchens werth erachtet, vielmehr im Stroh an das Vieh verfüttert. Die 
Farmer, welche vornehmlich ihre Einnahmen aus den Getreidefrüchten 
ziehen, haben ein ſehr ſchlechtes Jahr. 
chafe haben einen guten Preis; dieſelben haben ſich beſſer wie ſeit 
Jahren bei der Wurzelfütterung gehalten. 

Aus Irland, welches in neuerer Zeit erhebliche Mengen Fettvieh nach 
England liefert, lauten die Frühjahrsnachrichten günſtig. Die Vorarbeiten 
E den Frühjahrsſaaten find recht gut ausgefallen. Das Ausſetzen der 

kartoffeln geht rüſtig vorwärts, das Vieh iſt geſund und in guter Con⸗ 
dition durchgewinterk, an Futter mangelt es nicht. Excellentes Heu gilt 
48—52 Sh. per Tonne, Turnips koſten 13—16 Sh. die Tonne, Stroh iſt 
n theurer und koſtet 46—60 Sh. per Tonne (1 T. = 2000 Pfd.). 
Die Getreide bauenden Farmer ſind aber ebenſo übel daran wie ander⸗ 
wärts, und müſſen zu e Preiſen Heu und Futter oft verkaufen. Die 
anze Ernte war ſchlecht und leicht und die kleinen Farmer, welche meiſtens 
Der anbauen, haben kaum die Saat wiedergewonnen. Saathafer ift 
aum zu haben und gilt 2 Sh. über den Preis der Importe pr. Centner. 
Die Märkte ſind wahrhaft mit Vieh überſchwemmt worden und der Preis 


für dieſes iſt daher gefallen. Der Handel mit Fettvieh iſt ruhig. Die 


Schafhalter ſehen guten Preifen für Mütter und Lämmer entgegen. Für 
Zuchtſchafe und tragende Mütter find 60—50 Sh. gezahlt worden. Die 
niedrigen Getreideprelſe laſſen eine allgemeine Tendenz erkennen, die Vieh: 
ſtapel zu vergrößern und zu vermehren. 

Der Getreidehandel iſt immer noch gedrückt. Nach einem unerheblichen 
Anziehen der Preiſe im Februar erfolgte wieder ein Rückgang. Dennoch 
ſind Anzeichen vorhanden, welche eine Beſſerung der Preiſe wohl erwarten 
laſſen. Die auswärtigen Vorräthe ſind im Abnehmen und da die aus⸗ 
wärtige Zufuhr, namentlich aus den Vereinigten Staaten, ſich ebenfalls 
helge. beginnt, ſo kann eine momentane Preiserhöhung wieder 
* . 

Seit dem 1. September find bis jetzt importirt worden: 

22,814,236 Quarter Weizen, 


3,853,481 = Gerite, 
5,429,861 P Hafer, 
711,655 : Erbſen, 
952,571 Bohnen, 
10,072 275 Mais, 


3,460,000 „ Mehl. 
Der Export dieſer Getreidefrüchte war unerheblich und der Import derſelben 
gegen dieſelbe Zeit der Jahre 186869 gehalten, beinahe nur halb fo groß. 
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Es ift übrigens beachtenswerth, daß die Vorräthe an Weizen in den 
Händen der Farmer noch immer erheblich erachtet werden. Die meiſten 
Farmer hielten mit dieſer Frucht zurück, trotz der N Ernte des 
verfloſſenen Jahres und disponirten zuerſt über die Gerſte und andere 
Bei preiſende Artikel. Sie erwarteten durchweg hohe Preiſe in Folge 
der Ernte. 

Die Sommergetreidefrüchte ſtehen im Ganzen auch nicht beſſer im 
Preiſe, obgleich das Saen begonnen hat. Die Preiſe der Futterſtoffe nei⸗ 
gen ſich zum Sinken. i Be 

Die Kartoffelmärkte zeigten wenig Leben, wegen der niedrigen Preiſe 
dieſer Knollen. Viele Zufuhren dieſes Nahrungsmittels wurden jedoch 
von der Kälte befallen und die Preiſe ziehen augenblicklich für dieſe Frucht 
wieder etwas an. Zu London galt die Ton = 2000 Pfd. ca. 60—65 Sh. 
für Importen, die engl. Flukes, Rocks, Regents und namentlich Shaws 
ſtehen ſtets höher. 

Den ganzen Ertrag Englands von 3,688,357 Acres = ca. 5,700,200 
Morgen giebt man jetzt auf höchſtens 11 Millionen Quarter = 55,440,000 
Scheffel an und obgleich man früher glaubte mit 4 Mill. Quarter Importen 
an Weizen bis zum 1. Auguſt auszukommen, hält man jetzt 5 Millionen 
für unumgänglich erforderlich in Handelskreiſen. 

Der Handel mit Mehl iſt noch immer ſchleppend und ſchwach und 
dieſe Waare ging meiſtens nur im Kleinhandel. Auch von Gerſte, 
Hafer, Bohnen, Erbſen und Wicken iſt daſſelbe zu ſagen. Leinſaaten 
waren dagegen feſt, aber die Abkunften blieben bis zur Zeit unerheblich. 
Kleeſaaten, rothe und weiße, ſtehen gut im Preiſe und ſind namentlich in 
Frankreich noch immer im ein 

Durchſchnittlich ſtanden in London: 


Weizen, Danziger . 44-51 Shilling pr. Quarter, 
Königsberger 34347 . : 
„Schleſiſcher. . 39—43 . 5 

* : Pommerſcher . 41-42 B f 5 
„Holſteiner 38-40 . » 

Gerſte zum Brauen 29—30 5 ‚ . 

Hafer, deutſcher, zur Saat . 19-32 s 5 

Wicke) kleines 34—37 B s 

Bohnen 5 . 36—38 8 . 

32—34 


Erbſen, zum Kochen : P . 
Mell. 333 pi Sach. 

Der Londoner Markt für Hopfen iſt gedrückt. Nur engliſche Waare 
bringt volle Preiſe, auswärtige Hopfen werden nur unter dem Preiſe ge⸗ 
nommen. Bairiſche Hopfen galten pr. Centner 6—10 Livre Sterling 
(1 L. St. = 6 Thlr. 25 Sgr.). Gefragter find Hopfen auf den Märkten 
zu Canterbury und Woreeſter. \ ; 

Aus dem engliſchen Wollhandel werden nur die Berichte aus London, 
Leeds, Briſtol und Bradford im Auszuge berührt, weil ſoeben die großen 
Frühjahrsauctionen zu London ihren Anfang nehmen. ; 

Der engliſche Wollhandel ging ſeit dem letzten Berichte 1 aber 
feſt vorwärts. Eine größere Nachfrage ſtellte ſich für Lüſtre⸗ und Halblüſtre⸗ 
Wollen ein, ſo daß die Londoner Notirungen ſich feſt und niemals ſchwan⸗ 
kend erhielten. Die Erwartungen für die Londoner Auctionen ſind gut 
und die Fabrikbeſitzer erwarten mit Spannung den Beginn derſelben. Es 
herrſcht im Ganzen eine ſteigende Tendenz vor, obgleich ſich dies in den 
Notirungen noch nicht Fiche 0 ; ; g 

Zu Bradford iſt der Markt wieder ruhig und nicht mehr gedrückt wie 
früher. Käufer für verſchiedene Arten der Wollen hielten ſich in den 
mäßigen Grenzen des laufenden Bedarfs. Die Meinung iſt aber günſtig, 
die erſte Auction hat daſelbſt begonnen mit abwartender Haltung der 
Londoner und Briſtoler Auctionen. Die Händler geben nur zu vollen Preiſen 
ab, Kleinhändler ſind aber geneigt, ihre Wollen etwas billiger abzugeben. 


Der Leeds'er Markt zeigte ebenfalls Ruhe im Handel, aber Feſtigkeit; 


es ſcheint, daß eine erhebliche Aenderung in Erwartung ſteht für engliſche 
Wollen. Colonial⸗Wollen ſind nicht ſehr verlangt, doch feſt im Preiſe. 


Da zu London zahlreiche Käufer und die Zufuhren nicht erheblich find, fo 


dürfte eine lebhafte Nachfrage nach den gangbaren en 

Die Quantitäten an Fettvieh aus den engliſchen Maſtdiſtricten haben 
ſich im Ganzen nicht vergrößert, ſondern ſich auf dem allgemeinen Durch⸗ 
ſchnitt erhalten, aber in der Qualität iſt eine entſchiedene Beſſerung ein⸗ 
getreten. Von auswärts waren die Zufuhren etwas weniger erheblich als 
bisher. Norfolk und Schottiſche Maſtungen wieſen bedeutende Fortſchritte 
auf. In dem Fettviehhandel zeigte ſich aber keine größere Lebhaftigkeit 
als vorher, in den Preisnotirungen war ein Preisrückgang bemerklich für 
fette Maſtrinder. 5 . 

Mit fettem Schafvieh wurde der Markt gut verſehen. Es zeigte ſich 
eine größere Feſtigkeit des Preiſes für dieſe als für fettes Rindvieh; die 
guten Preiſe erhielten ſich in voller Höhe für Fettſchafe. Lämmer kamen 
nur ſehr wenig zu Markte bis jetzt. 1 5 ö 

Die Zufuhr von Kälbern war beſchränkt, der Handel in dieſer Rich⸗ 
tung war feſt und zeigte eine ſteigende Preisbewegung. 

Fettſchweine wurden nur in mäßiger Zahl an den Markt gebracht 
Preisen Begehr nach denſelben war im Ganzen ruhig und zu den letzten 

reiſen. f 5 

Im Allgemeinen werden Futterſtoffe begehrt, aber noch giebt es er⸗ 
hebliche Vorräthe an denſelben im Lande. 

Der Totalimport für den Monat Februar betrug 

3,349 Rinder, 
16,697 Schafe, 
878 Kälber, 
1,060 Schweine. 
Summa 21,384 Stück. > ? 
m Voce 1869 wurden für denſelben Monat 27,988 Stück importirt. 
N m Ganzen betrug die Zufuhr des Londoner Marktes für den Monat 
16,322 Rinder, 
104,185 Schafe, 
878 Kälber, 
350 Schweine. 
Summa 121,725 Stück. 

Die Zufuhren an ausgeſchlachtetem Vieh waren ausreichend, der 
Handel mit dieſer Waare ruhig. Es erzielten 8 Pfd. engliſch (1 Pfd. 
engl. = / Pfd. preuß.) Lebendgewicht, 5 der Abfälle: 

Rindfleiſch 3 Sh. 2 d. bis 5 Sh. 4 d. 
Schaffleiſch 3 =: 44 6 

Kalbfleiſch Aid he Are 
Schweinefleiſch 1 e 

Im Jahre 1869 ſtanden zu derſelben Zeit die Preiſe ca. um 2 d. 
höher pro 8 Pfd. Hıı. 
GUREBNVERTECERLEER TEICHE RENTE FRUER TER TUR URN EUR PER EEE ENPIRBT NETT LUD 


Vereinsueſen. 
Verein der Woll⸗Intereſſenten Deutſchlands. 

In Folge mehrfacher Aufforderungen ſeitens der Wollproducenten 
und Wollkäufer hat der Vorſtand dieſes Vereins beſchloſſen, in dieſem 
Jahre wiederum in Berlin einen Börſentag zum An⸗ und Verkauf un⸗ 

ewaſchener Wollen feſtzuſetzen. Derſelbe findet Donnerſtag den 5. Mai, 

orgens 10 Uhr, im Locale des Cafe Belvedere (hinter der St. Hedwigs⸗ 
Kirche) ſtatt. — Um dem Käufer einigermaßen ſichere Anhaltspunkte für 
die Beurtheilung der Wollqualität zu geben und Mißverſtändniſſe möglichſt 
u meiden, dürfte es gerathen erscheinen, sk Vließe aus den vers 
een Gattungen der Heerde als Probe vorzulegen. — Pro⸗ 
ducenten, welche perſönlich zu erſcheinen verhindert ſind, aber Gebote ent⸗ 
gegen zu nehmen wünſchen, N 


Februar: 


Literatur. 


— Das mathematiſche Aſchenbrödel in Schule, Werkſtatt, Wald 


und Feld, oder: Der Ingenieur⸗Meßknecht mit und ohne Verbindung 


feiner polytechniſchen Brieftaſche, als populäres Univerſal⸗Taſcheninſtru⸗ 


aben für geeignete Vertretung Sorge zu tragen. 


mentchen ꝛc. von Max. Roh. Preßler, Prof. der Acad. zu Tharand ıc. 
Leipzig, Baumgärtner’ & Buchhandlung, 1870. 5 
Aus dem Inhalt erſehen wir die Reichhaltigkeit obigen Werkes, indem 
es ſich über Arithmetik, Geometrie, Geodäfte, praktiſch und ausführlich ver 
breitet, fo daß bei einigem Fleiße es auch deu in dieſen Fächern wenig 
Geübten recht praktiſch in dieſe Lehren einweiht. Wenn ſchon die erſten 
Auflagen ſich eines großen Beifalls erfreuten, jo wird die vorliegende dies 
in noch vermehrtem Maße gewähren, weswegen wir dieſes Werk auch 
unſern Landwirthen empfehlen können, da die praktiſche Feldmeßkunſt mit 
dem beiliegenden Inſtrumente, ſowie das Nivelliren, auf eine leicht faß⸗ 
liche Weiſe gelehrt wird. Aber auch dem Ingenieur wird es manche weit⸗ 
läufige Rechnung erſparen und das Reſultat mit der nur zu verlangenden 
Schärfe in kurzer Zeit zu ermitteln ermöglichen. F. 


Berlin, 11. April. [Viehmarkt.] An Schlachtvieh waren auf 
hieſigem Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 

2192 Stück Hornvieh. Die flauen Notirungen blieben gegen vor⸗ 
wöchentlich unverändert, da die Zutriften von demſelben Umfange und trotz 
des a e beſondere Kaufluſt ſich nicht zeigte und nur ge⸗ 
ringer Export realiſirt wurde, außer daß die Käufer aus der Rheinprovinz 
ca. 400 Ochſen ankauften: das Verkaufsgeſchäft ſchloß ſo matt, daß ca. der 
vierte Theil der Waare unverkauft blieb; 175 100 Pfd. Sreiihgewigt erſter 
Kaffe wurden 16—17 Thlr., der zweiten Klaſſe 13—14 Thlr. und der drit⸗ 
ten Klaſſe 10—11 Thlr. bewährt. 

3900 Stück Schweine. Der Handel beſchränkte ſich nur auf den 
allernöthigſten Bedarf und Meinung für Ankäufe nach außerhalb war nicht 
vorhanden, ſo daß das Verkaufsgeſchäft bei der bedeutenden Zufuhr ſich 
u gedrückten Preiſen abwickeln mußte; es blieben größere Beſtände und 
einer galt 17 Thlr. per 100 Pfd. Fleiſchgewicht 

2238 Stück Schafvieh. Ungünſtige Berichte aus London, Paris 
und Hamburg, deren Märkte mit ausreichender Waare noch verſehen, un⸗ 
terdrückten die Speculation zum Export; die reichlichen Antrifften mußten 
daher den Bedarf für Platz und Umgegend ſowohl bei Weitem überſteigen, 
als auch den Preis reduciren; der Handel verlief im Allgemeinen nur 
träge und blieben bedeutende Poſten unverkauft; 40— 50 Pfd. Fleiſchge⸗ 
wicht der Kernwaare erreichten den Preis von 7—7'/, Thlr. 5 

1883 Stück Kälber erzielten trotz der großen Zufuhr nur in Folge 
des bevorſtehenden Feſtes Mittelpreiſe. 


Brieg, 11. April. [Roß⸗ und e Der den hieſigen 
Märkten neu beigefügte, heut zum erſten Mal abgeha Aan e 
war wegen der überaus ungünſtigen Witterung nur ziemlich beſucht. An 


Pferden wies der Markt 376 Stück nach, nämlich: 30 St. Luxuspferde, 


à 250—300 Thlr.; 6 St. Reitpferde, a 120—130 Thlr.; 50 St. Kutſch⸗ 
pferde, à 150 —200 Thlr.; 200 St. Ackerpferde, à 80— 120 Thlr.; 80 St. 
Klepper, a 20—30 Thlr. und 10 St. Fohlen, à 20 50 Thlr. — Rindvieh 
waren 552 Stück aufgetrieben, nämlich: 30 St. Maſtochſen, à 30—120 
Thaler; 150 St. Zugochſen, a 25—70 Thlr.; 300 St. Nutzkühe, à 20 bis 
60 Thlr.; 70 St. Kalben, a 15—35 Thlr. und 2 Kälber, a 4 und 6 Thlr. 
— Schwarzvieh zeigte der Markt 950 Stück, nämlich: 500 St. Schweine, 
a 7—25 Thlr. und 450 Ferkel, a Paar 6—14 Thlr. — Ziegen waren 12 
Stück im Preiſe von à 3—6 Thlr. vorhanden. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Beſitzveränderungen. 


Durch Kauf: 
das Rittergut Steinbach, Kreis Rothenburg, vom Rtgbſ. und Landes⸗ 
älteſten Chriſtiani auf Steinbach an den Rigbſ. v. Guelich zu Baum: 
garten, 5 
Königliches Lehnvorwerk Ernsdorf, Kreis Reichenbach, vom Lehnguts⸗ 
beſitzer Karſch an den Gutsbeſitzer Hauke. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte. 
In Schleſien: April 19.: Dieſa. — 20.: Hohenfriedeberg, Schönau. 


In Poſen: April 20.: Kähme. 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 15. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


A — . ———— FERNER 


Im Commiſſions⸗Verlage von E. Trewendt in Breslau iſt erſchienen und à 2 Gr. 


durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Neue 100 Berichte vom Jahre 1869 


über die 


Krainer Viene 


aus der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie ſowie Nord- und Süd-Deutſchland. 
Nebſt Preis⸗Courant des Frhrn. v. Rothſchütz zu Pöſendorf bei Laibach, Oeſterreich, ber 


x h en dem Zeitraum der Verſendung von 4 Thlr. an in bekannter Güte offerirt die Knochens 8 
und Königinnen mit Begleitbienen von a Thlr. an — franco Beſtimmungsort — unter Salzgaſſe 13. [236] 


Krainer Bienenſchwarme, welche je na 


Ich ſuche zum 1. April d. J. einen un⸗ 
‘ verheiratheten Wirthſchaftsbeamten. 
Bewerber wollen ſich behufs näherer Mitthei⸗ 
lungen direct an mich wenden. 


Patent Futter- & Häcksel-Schneid-Maschinen, 


anz von Eiſen und Stahl, für Wirthſchaften von 6-60 Stück Rindvieh und Pferde. — 
leinere mit zweierlei, größere mit fünf verſchiedenen Schnittlängen ohne Auswechslung der 


Tuntſchendorf in der Grafſchaft * Räder. — Die größte Maſchine für Handbetrieb hat einen Einlegeraum von 12 Zoll breit 


27. März 1870. 
A. Moschner auf Tuntſchendorf. 


Knochenmehl 


Garantie erpedirt werden. Ebenſo Mobilwohnungen mit Rähmchen von 2—6 Thlr. Breslau. B. Genſert. 
6 = — — — > ’ 5 
—— — — — — EE —. —— . ̃ ̃˙＋ç—v§e 


und 7 Zoll hoch, Schwungrad von 4 Fuß Durchmeſſer, 112 Pfund Gewicht. Ein Mann 
ſchneidet per Stunde 20 Garben Stroh. [225 
Preiſe find: 40 — 55 — 60 und 80 Gulden franco Bahnfracht. 
Garantie 3 Jahre. — Probezeit 14 Tage. 
Man wende ſich ſchriftlich an 


Moritz Weil jun. in Srauffurt a. K. 
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Lundwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. 


Nr. 15. 


Redigirt von OG. Bollmann. 


aschin m 


mit den neuesten Verbesserungen, solide und einfach construirt, empfiehlt die Wr 219] 
— . —— [rungen, 


2 L L mn N 
Eisengiesserei d. Maschinenfabrik von. J. Kemma 
in Breslau, Kleinburgerstrasse 26. 

Die Fabrik garantirt für die gleichmässigste Saat, welche mit Maschinen zu erreichen ist. 
Mehr als 70 der besten Zeugnisse liegen vor, und werden auf Wunsch sowohl diese, wie auch ein 
Nachweis von den in den letzten 2 Jahren verkauften 167 Stück Drillmaschinen franco übersendet, 


Für die Herren Landwirthe 


un 3 = höͤchſt beachtenswerth. 

82 8 Patent 

ESS Bloom 15. Februar 1870 über einen 

ass] Universal-Apparat 
-sszoj für Brennereien. 
2. 2 Der Apparat it. 

3.5 Dampffaß, Martoffel:Quetiche, 
i 8 9 Maiſch⸗Bottich und Kühl⸗ 


Apparat, 
nimmt wenig Raum ein, beanſprucht wenig 
Rohrleitung und iſt leicht zu reinigen. 

Der Apparat ſteht 1½ Elle vom Fuß 
boden, ſo daß die Wäſche die Kartoffeln 
gleich hineinwäſcht. 

Durch dieſen neuen Apparat iſt es jedem 
Oeconom möglich, ſich mit wenig Capital 
eine Brennerei anzulegen. Für jede Anlage 
iſt mehrjährige Garantie. Auch ſteht ein 
derartiger Apparat in meiner Fabrik im 
Betrieb. [206] 

Julius Behrisch, 


h 
Maſchinenbau⸗Anſtalt in Meißen. 


Wir empfehlen unſere langjä ri bewährten 
Fabrikate von 2 [239 


Dapchappen in Rollen u. Tafeln, 
Holz⸗Cement, 
Asphalt u. Goudron, ſowie 
Steinkohlentheer, Pech, 
Nägel, Deckpapier c. 


und übernehmen Bedachungs⸗ und Asphalti⸗ 


Dieſe Walzen beſtehen aus einer Anzahl ſchmaler eiſerner Räder mit keil⸗ 
förmigen Kanten, deren jedes ſich, unabhängig von den andern, frei umdreht. Sie 
ſind außerordentlich wirkſam, ſowohl als 


Acker⸗ u. Wieſenwalze, wie Schollenbrecher. 


Dieſelben werden in 7 verſchiedenen Nummern fabricirt, welche je nach ihrer Größe 
auf den verſchiedenſten Bodenarten gebraucht werden können. — Die Walzen ſind 
außerordentlich wirkſam zum Zerkleinern der Schollen, zum Einwalzen des Ge⸗ 
treides nach dem Säen, zum Walzen von Gerſte, Hafer oder Weizen nach 
Froſtwetter: ferner find fie für Ländereien, welche von Würmern leiden, ſehr 
ſchätzenswerth, da durch die Wirkung der converen Ringe die Inſecten gänzlich 
vertilgt werden. — Sie ſind beſſer für Grasland als ſchlichte Walzen, da fie 
wirkſamer das Aufkommen von Moos verhindern und beſſer ebnen. 

Als Schollenbrecher werden dieſe Walzen mit einem Theil der oben erwähnten 
eiſernen Nader mit keilförmigen Kanten und mit einem Theil ezahnter Ninge, 
der Reihe nach abwechſelnd ausgeſtattet, wodurch das Schollenbrechen auf ſchwerem 
Boden wirkſamer beſchafft wird. — Durch die Beweglichkeit der Ringe ſind dieſe 


Schollenbrecher ſelbſtreinigend. — Dieſe Walzen werden auch als Ringelwalze 
und Schollenbrecher in ein Geräth eombinirt geliefert, und zwar in 


der Weiſe eingerichtet, daß man mit Leichtigkeit die verſchiedenen Ringe auswechſeln 
kann, um jo entweder eine Ringelwalze oder einen Schollenbrecher herzustellen. — 
Garantie für ſolide Fabrikation. — Preiscourant und Beſchreibungen gratis 
und portofrei auf gef. Anfragen an [154] 


C. W. Bunde. 


Fabrik landwirthſchaftl. Maſchinen, Eifen- und Metallgießerei, 
Hannover. 
CCC ²˙il3ui «? neee EUREN rungs⸗Arbeiten in Accord zur ſorgfältigſten 

Ausführung durch unſere eigenen, tüchtigen 
ecker. 


Englische landwirthschaftliche 


M hin Aae 198 Aung ae Wend 
asc en. ernehmen wir eine zehnjährige arantie. 
Marshall Sons & Comp. s Locomobilen, Dresch- 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


14. April 1870. 


Fabrik 


für Pumpwerke u. Waffı erleitungen 


von 


F. J. Stumpf, 


Breslau, Kleinburgerſtraße 49, 


Auf dem bevorſtehenden 


Großen Landwirthſchaftlichen Maſchinenmarkte, 


ſowie auf der 


Schleſiſchen Gewerbe⸗Ausſtellung 


Schießwerder, 


werde ich wie in früheren Jahren, jedoch noch reichhaltiger, eine Austellung meiner 
Fabrikate veranſtalten, und erlaube mir, insbeſondere auf nachfolgende Gegenſtände 
aufmerkſam zu machen: Ian 

Säulen⸗Pumpeu in verſchiedenen Größen und Facons, für Straſſen, Hofräume. 


Parkanlagen ıc. 


Pumpwerke, einfache und doppelte, für Bewäſſerungen und Entwäſſerungen, 


Wieſenberieſelungen ꝛc., 


Druckventil⸗Apparate mit Ständer für fließendes Waſſer, neueſter Conſtruction. 
Ketten- und Jauchepumpen, zum Beſprengen des Düngers und Füllen der 


Fäſſer, auch fahr⸗ und tragbar. 


Feuerſpritzen, vier⸗ und zweirädrig, für Stadt⸗ und Land⸗Communen, Fabriken, 


Dominien ıc. 


Gartenſpritzen verſchiedenſter Conſtruction und Größe, mit Einrichtung zum Be⸗ 


ſprengen der Raſenflächen und Beſpritzen der Bäume. 


Fontainen⸗Ornamente und Aufſfätze, wovon ich ſtets großes Lager halte. 


Pripatwaſſerleitungen, welche fi an die Hiefige ſtädtiſche Waffer- 


leitung anſchließen ſollen; ferner 


Waſſerleitungen für Städte, Schlöffer, Gärten, Stallungen, Fabri 
e 


n, zu Bade, und Water Cloſet - Einrichtungen, ſowie Spring 
brunnen⸗Anlagen, werden unter ſpecieller Leitung eines ſehr erfahrenen In⸗ 
genieurs nach den neueſten und bewährteſten Principien, den hieſigen klimatiſchen 
Verhältniſſen entſprechend, auf das Sorgfältigſte ausgeführt, und können die ver⸗ 
ſchiedenen durch Waſſerleitung in Thätigkeit geſetzten Apparate in den Aus⸗ 
ſtellungs⸗Localitäten meiner Fabrik jederzeit beſichtigt werden. 

Durch zeitgemäße Einrichtung meiner Fabrik bin ich in den Stand geſetzt, alle 


in mein Fach einſchlagende Arbeiten auf das Schnellſte auszuführen und dabei in 
Qualität und Preisſtellung das Möglichſte zu leiſten. 


Koſten⸗Anſchläge liefere ich bereitwilligſt wie bisher unentgeltlich. 


F. J. Stumpf, 
Breslau, Kleinburgerſtraße Nr. 49. 


[243] 


Chr. Schubart & Hesse in Dresden 


erlauben ſich ihren geehrten Geſchäftsfreunden ergebenſt anzuzeigen, daß ſie den diesjährigen 
Maſchinenmarkt zu Breslau beſchicken und dazu nachſtehende Gegenſtände, welche den viel⸗ 
ſeitigſten Abſatz f [229] 


nden, wählen, als: 

Häckerſchneidmaſchinen mit Hebelmeſſer, 
Dresdener Getreide-Neinigungs⸗ und Sortirmaſchinen, 
Alban'ſche Breit⸗Säemaſchine, 

Klee- und Naps⸗Säemaſchine auf Handkarre, 
Pernollets Getreide ⸗Sortir⸗Cylinder, 
Lhuillier's dto. 
Neinigungsmaſchine für den Samenboden, 
Haferquetſchmaſchine für Handbetrieb, 
Bentall's neue Nübenſchneidemaſchine, 
Verbeſſerte Anthony 'ſche Buttermaſchine, 


Reimann & Thonke, 
. 3 ; N Bobrau 1 

maschinen und verticale Dampfmaschinen, Babrif: Boktanerficche 

Smyth & Sons’ Drillmaschinen; 


Comptoir: Neue Taſchenſtraße 24, J. 
Samuelson's Getreide- und Grasmähmaschinen; 


Hornsby & Sons Getreidemähmaschinen; Gute Butter 
Woods-Cocksedge & Warner's Quetschmühlen, G8. zu allen Jahreszeiten 

pel- und Dreschmaschinen, Rübenschneider, Oelkuchenbrecher ete.; durch Anwendung des 
Richmond & Chandler's Siedemaschinen; Dutter-Pulvers von Tomlinson & Co. 
Coleman & Morton's Geireidesortirmaschinen ete.; Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
Whitehead's Ziegelmaschinen und Drainröhrenpressen; beſonders auch dauerhafter während der heißen 


* 7 
Le But's Heuwendemaschinen, Handdrills ete. Monate des Jahres. Es entfernt auch allen D l ſch ſich durch Einfachheit beim Gebrauch und deſonders leichten 
empfehle sämmtlich unter Garentie der Güte. unangenehmen Geſchmack aus der Butter, u a men 
ii. welcher durch die Fütterung von Rüben, Del: 


725 [226] Gang auszeichnen, au , [263] 
Humbert, Moritzstrasse „Frisia“, Breslau, t u J p. enineht ung beſtleuſt der Mehl⸗ und Schrotmühlen für Dampfbetrieb, 
dicht an der Kleinburgerstrasse. 


Althann's Wieſenmoosegge und Wieſenritzer, 
Nead's Untergrundpflug, 
Exſtirpator nach Traiprain ꝛc. 


Cocomohilen und Dreich-Mafchinen 
von 6 bis 10 Pferdekraft, | 


in jeder beliebigen u dn und Spurweite, welche 


Allem das Buttern ganz außerordentlich, Häckſelmaſchinen, Quetſchmühlen und Oelkuchenbrecher für Hand⸗ und Dampf⸗ 
ve in den Wintermonaten, wodurch Zeit, betrieb empfehlen von unferem Lager hierſelbſt zu Catalog⸗Preiſen an 


kühe und Geld erſpart wird. Sho rien & E EB ton, 


Tauenzienſtraße Nr. 5, Breslau, 
Fabrik und Lager: Gräbſchner Chauſſee. 


Die Eisengießerei und Maſchinen⸗Fabril 


f J. N. Bilstein 
„Wirthſchaftsbeamter Breslau, Flurſtraße Nr. 9, 


ebenſo routinirt iſt, wie in der Rechnungs⸗ 
führung und innen ſucht pro Term. ſowie Gifenconfiructionen zu Stallgebäuden werden in kürzeſter Zeit angefertigt. 


Johanni e. einen feinen Fähigkeiten ange: 
Maſchinen Schmieröl, 


meſſenen Wirkungskreis. erſelbe wird von 
dem Oeconomie⸗Director Kloſe in Gr.» 
beſtes, ohne Anwendung 1 . einer Säure, raff. Maſchinenöl, in jeder Beziehung 
dem rein ſten Baumöl gleich ommend, offerirt zu ſtets möglichit „Ko Preiſen, 


Glogau beſtens empfohlen und jede weitere 
Auskunft von demſelben gern ertheilt. [235] 

Wappen, deen Die Maſehinen⸗ u. Oel⸗Fabrik „Koinonia“, 
„Waldhausen, Gt Breslau, Kloſterſtraße Nr. 43. os 


Ringelwalzen, 


im Gewicht von 5 bis 20 Gentnern, zum Preiſe von 25 bis 80 Thaler pro Stück, fo wie 
auch einzelne Ringe in beliebigen Partien und Größen empfiehlt [261] 


A. Antoniewiez, 


Eiſengießerei und Maſchinenfabrik, 
Kleinburgerſtraße Nr. 21. | 
Auf unſere aus Amerika importirten, im Mai hier zur 
Ausſtellung lommenden Maſchinen, 


die Gras und Getreide ⸗Mähmaſchinen, 


welche ſich durch leichten Gang, einfache und dauerhafte Conſtruction, vor allen andern 
auszeichnen, machen wir die geehrten Herren Landwirthe aufmerkſam. 264 


Gebrüder Gülich, 


Breslau, Tauenzienſtr. Nr. 1, 


Die Gebrauchsanweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel jeder Doſe. 223 
Obige Pulver ſind durch die Herren Ehr. 
Schubart & Heſſe in Dresden in Doſen 
zu 5, 10, 25 und 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson & Hayward 
in Lineoln (England). 


Ein verheiratheter 


231 
C. Waldhausen, Graveur, Blacherpl 2 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik Land⸗ und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung 


Breslau 1869. Goldene Medaille. 
Poris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille 


von Dr. A. Frank 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 


Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. in Staßfurt 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Kopfdüngung und zur Wieſendüngung, 
Wieſen und Weiden 


Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 
für Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. 


namentlich für alle ſauren und vermooſten gentlich 


ihre Kalidüngmittel und Magneſiapräparate 


unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landw. Verſuchsſtationen, ſowie des Laboratoriums von Dr. Hulwa in Breslau. 


Kalidüngung beſeitigt bei Wieſen und Weiden die Mooſe ſicher u 
fur einen Morgen Wieſe erforderlich find, fo ift dieſe Düngung ebenfo billig, 


Ferner liefern wir Viehſalze und Leckſteine billigſt, ſowie 


nd liefert mehr und beſſeren Heuertrag. Da nur 1—2 Ctr. 
als lohnend. Frühzeitige Anwendung erforderlich. 


Fein gemahlenen Phosphorit 


mit einem garantirten Gehalt von 48—50 pCt. phosphorſaurem Kalk, 22—23 pCt. Phosphorſäure, der Centner à 25 Sgr. ab Staßfurt 


oder 21¼ Sgr. ab unſern Mühlen in Harbur 


Proſpecte, 


Preistouxonte und Frachtangaben franco und gratis. 


[216] 


Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 


Peru- Guano, 


roh und gemahlen, 


Baker-Guano-Superpbosphat, 
gedämpft f. f. Knochenmehl, 
Kali-Salze 


empfehlen billigst und ausschliesslich unter Garantie des Gehaltes [118] 


Bieitler & Burtels, 


vorm. Ed. Winkler, 
Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 
Su er hos hat aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 
v v 5 kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ches Kaliſalz ꝛc. it vor⸗ 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida: und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [221] 


5 Zur Saat. 


empfiehlt in bekannter Güte: Riesen-Futtermöhren, weiße grünköpfige: Runkelrüben, echte 
Oberndorfer und Leutewitzer, Rieſen⸗ und Klumpenrüben; Luzerne, echte Provenger 
(Drig.⸗Saat); ſowie beiten friſchen 


amerik. Plerdezahn- Mais, 1869er Ernte, 


zu billigſten Preiſen. Ferner Futtergräser-Mischung zu ertragreichſten Wieſen und Weiden, 
100 Pfd. 12 und 13 Thlr.; Rasengräser-Mischung zu vorzüglich ſchönen ausdauernden 
engl. Naſenplätzen, 100 Pfd. 13 Thlr.; desgl. Berliner Thiergarten⸗Miſchung für Parks, 
100 Pfd. 12 Thlr.; die Samenhandlung von [153] 


HEduard Monhaupt M. Aclt., 


; ; Breslau, Junkernſtraße. 
Die Gras⸗Miſchungen werden jedesmal nach Beſchaffenheit des Bodens ſorg⸗ 
fältigſt und zweckentſprechend ausgeführt und haben bisher ungetheilten Beifall gefunden. 
ae LEE a rue ——————ßĩr —— . —— 


Weissen amerik. Pferdezabn- 
billi Mais 117] 
illigst 


Meltler & Bartels, 


vorm. Ed. Winkler, 
Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 


empfehlen von 1869 er Ernte 


— 


Die Section für Obst- und Gartenbau 


der schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur 
offerirt aus ihrem Obst-Baumschulgarten zu sehr mässigen Preisen: 
Obstbäume, Weinreben, Beerenobst-Sträucher 
der edelsten und tragbarsten Sorten unter nur richtiger Benennung und 
einjährige Birn- und Kirsch-Wildlinge. 
Speielle Preis-Verzeichnisse stehen auf portofreies Verlangen durch den Stadtrath Müller, 
Breslau, Gartenstrasse. 13, sofort franco zu Deinst. [240] 


Lebende Zäune. 


Den dazu ſo vorzüglich geeigneten Weißdorn empfiehlt in kräftig bewurzelten Exemplaren 

in Höhe von 3“ bis circa 2, 1 ii [262] 
das Tauſend zu 1", 3. und 5 Thlr., 

ebenſo Obſtbäume in allen Formen und in den vorzüglichſten Sorten, wie auch Gehölze zu 


Park⸗Anlagen und Forſten. h 
Guido von Drabizius, 


Breslau, 
Klein⸗Kletſchkau Nr. 2. 
Baumſchulenbeſitzer. 


Palmmehl und Palmkorn, 


aus der abrik von 
frei ab 


J. F. Heyl u. Comp. in Berlin, offeriren per 100 Pfd. a 


Carl Klose, Friedrich⸗Wilhelmſtraße 5. 


Die Holländer⸗Vollblut⸗ 
Zuchtvieh Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 


au St. Z. B. I. Lit. C. Nr. 21, 
f offerirt „vorzüglich ſchönes, reinblütiges und gut gezogenes 
0 5 Zuchtvich jeven Alters.“ 257 


Southdown⸗Vollblut Schäferei 
„Canena“ bei Halle a. S. 


Der Bockverkauf beginnt am 1. Mai. Stahl ſchmidt. 

Dem Hochlöblichen landwirthſchaftlichen Publikum hiermit die 1 Anzeige, daß 
ich auch dieſes Jahr den Breslauer Maſchinenmarkt mit meinen weſentlich verbeſſerten und 
ganz neu conſtruirten Ackergeräthen beſuchen werde, unter Anderem auch eine 


Raps⸗Glanzläfer⸗Vertilgungs⸗Maſchine, 


von dem hieſigen landwirthſchaftlichen Vereine 2mal probirt und für gut befunden, deſſen 
Atteſt, Handhabung und Leiſtung, ſowie Preis⸗Courant auf portofreie Anfragen gratis ge⸗ 
ſandt werden. [252] 


Camenz bei Frankenſtein. R Werner 
gie 0 © 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


reslau. 


In allen Buchhandlungen ist zu haben: 


Wilhelm Streckſuss, Lehrbuch der Perspective. Für 
den Selbst- Unterricht bearbeitet, Hoch-Quart, 5% Bog. Text und 35 lithogr. 
Tafeln. In Umschlag eleg. carton. Preis 2 Thlr. 5 Sgr. 


— Perspective des rechten Winkeis in schräger Ansicht. 


Neue Gonstructionen. gr. 8. 1% Bog. Text und 4 lithogr. Tafeln. Elegant 
brosch. Preis 15 Sgr. 


— 


S e e 


Superphosphate, 
Knochenmehl etc. 


offerirt unter Garantie die Superphosphat⸗ 
Fabri 222] 


Mann & Comp., 


Breslau, Comptoir: Blücherplatz 11. 
Fabrik⸗Dirigent: Chemiker Max Neisser. 


0 elfte Auction 
junger Zuchtthiere 


wird abgehalten 


Diustag, den 24. Mai 1870, 
1 Uhr Morgens. 
Es kommen zum Verkauf ungefähr: 
80 Southdown⸗Vollblut⸗ und 
40 Mauchamp⸗Kammwollböcke 
20 Southdown⸗Vollblut⸗Schafe 
40 Eber und Sauen der rößten und 
mehrerer kleinen und mittel⸗großen 
engliſchen Schweineracen. 3 
Vor der Auction wird keines dieſer Thiere 
verkauft, fie werden ſämmtlich zu Minimal: 
preiſen eingeſetzt und für jedes Gebot, Ohne 
Rückkauf, zugeſchlagen. 260 
Vom 16. Mai an werden auf Verlangen 
ſpecielle Verzeichniſſe verſandt. 


Hundisburg bei Magdeburg, 


im März 1870. 


Herm. v. Nathusius. 


Verkauf von 
Zuchtſchweinen. 


Am 2. Maj werde ich in Breslau 50 Stück 
Säue und Eber verſchiedener engliſcher Racen 
verkaufen. Die Preiſe ſind für 7—9 Monat 
alte Thiere (die Säue ſind trächtig) 50— 60 Thlr., 
für 3 Monat alte desgleichen 25 Thlr. 


Peters, 


Siedenbollentin bei Treptow a. Toll. . 


Das Dominium Kottulin bei 
Toſt, Eiſenbahnſtation Rudzinitz, 
ſtellt [259]. 


ll 
12 Stück hochtragende 
holländ. Vollblut⸗Kalben, 


e Amſterdamer Race, zum 
erkaufe. 


Wegen Wirthſchafts⸗Veränderung ſtehen auf 
der Majoratsherrſchaft Quaritz, Station 
Quaritz der Niederſchleſ. Zweigbahn, 


150 zweijährige Muttern 
100 zweijährige Schöpſe 


© Abnahme nach der Schur zum Verkauf. 
eſichtigung kann ſofort erfolgen. [255] 


Den 20. April er., Vormittags 11 Uhr, 
werden auf dem Dominium Franzdorf, 


Kreis Neiſſe, . 
200 Stück Maſthammel 


mit der Bedingung ſofortiger Abnahme meiſt⸗ 
bietend verkauft, 2 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


500 Scheffel Farinoſe 


en ſucht zu kaufen Dominium 
teinbach bei Rothenburg i.Lauſitz. — 
Offerten baldigſt erbeten. 250] 


A. Glatzs Hötel 
Zum Norddeulſchen Hof, 
Breslau, Schmiedebrücke 29 b., 


empfiehlt ſeine comfortabel eingerichteten Zim⸗ 
mer von 10 Sgr. ab, ohne jede weitere Serdice⸗ 
berechnung. [249] 


25 eee eee e ? 
verlag von Eduard Trewendi in Breslau. 


Vorräthig in allen Buchhandlungen. % 

In vierter Leiben Aufl. ist erschienen: 8 

5 

Breslau. 

2 4 wa 

“ Ein Führer durch die Stadt 3 
er für 1 
Einheimische und Fremde. : 
15 Von 8 
2 Dr. H. Luchs. x 
# Mit einem lithograph. Plane der Stadt. », 
„ Octav. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 2 


TE eee eee e ee Su 


Einrichtung mit Schwun 


. ⁵ —— 2 — — — 


Iuuernig (Johannisberg) in Oeſtr.⸗Schleſien. 


Der land- und forſtwirthſchaftliche Bezirks⸗Verein zu Weidenau veranſtaltet gele⸗ 
der officiellen Eröffnung der en ihm gegründeten landwirthſchaftlichen Lehranſtalt 


sdorf bei Barzdorf in Oeſtr.⸗Schleſten noch im Laufe dieſes Jahres, und zwar 


Ende Auguſt, 
eine Ausſtellung in Jauernig. 


Dieſelbe ſoll nicht allein ein Bild geben der Cultur unſerer Gegend, ſondern auch un⸗ 
ſerem Landwirth, unſerem Gewerbemanne Muſter vorführen, wie ſolche anderwärts in Haus 
und Hof erprobt ſind, und =: wir deshalb nicht nur die Land: und Forſtwirthe, 
Induſtrielle und Gewerbs eute unſerer Gegend auf, ſich bei dieſer Ausſtellung zu bethei⸗ 
ligen, die nebſt den ſpeciellen Zweigen der Land⸗ und Forſtwirthſchaft Alles umfaſſen ſoll, 
was Induſtrie, Kunſt und Gewerbe, die Natur und geiſtige Kraft des Menſchen nur 
immer zu bieten vermögen, ſondern wir hoffen mit Zuverſicht auf die Betheiligung auch 
entfernterer Gegenden, indem wir verſprechen, bezüglich des Transportes auf Eiſenbahnen 
für Fracht und Perſonen, wie auch im Falle des Uebertrittes der Grenze alle nur mög⸗ 
lichen len e vorzuſorgen. 

Bis zum 1. Mai erfolgte Anmeldungen werden erſter Linie berückſichtigt und erhalten 
Parteien, welche die Ausſtellung beſchicken wollen, e nicht nur die nöthigen Anmel⸗ 
dungs⸗Formulare, ſondern auch das Programm der Ausſtellung und jede wie immer ge: 
wünſchte Aufklärung. | 

ür die Annahme von Meldungen hin 


zu Herm 


egen, welche vom 1. Mai ab bis 1. Juli, 
als vorläufig feſtgeſetzten Schluß des Anmel dungstermins, erfolgen, behält fi das Bureau 
der Ausſtellung die Entſcheidung vor, weshalb es im Intereſſe der Ausſteller liegen dürfte, 
fo bald als moglich Ihre Anmeldungen einzubringen. 


Die Ausſtellung iſt mit Preiſen reich dotirt und mit einer Lotterie 


von mindeſtens 400 Gewinnen ausgeſtattet, welche zumeiſt aus den auf der Ausf 


vorhandenen Gegenſtänden käuflich ausgewählt werden ſollen. 5 
Anſer Ausſtellungs⸗Catalog wird in beliebiger Menge Annoncen aufnehmen, worauf 
wir die Geſchäftswelt aufmerkſam machen. Für jeden Längenzoll einer Seite klein Octav 
werden 60 Kr. ö. W. excluſive der Stempelgebühr von 30 Kr. ö. W. für jede Annonce 
berechnet. Bei Beſchlagnahme einer Seite reducirt ſich die Gebühr auf 4 Fl. ö. W. incl. Steuer. 
Barzdorf Oeſtr.⸗Schleſien, 15. Februar 1870. 


Das Bureau der Ausſtellun 


5 f 
Siegl, Vorſtand, Alfred Latzl, J. Gerblich, Staudacher, Dir., 3 Schriftführer. 
Land 


wirthſchaftlich⸗gewerbliche Ausſtellung 
| H osten. 


Am 12. und 18. Mai d. J. findet in Koſten eine Thierſchau verbunden mit 
einem Zuchtviehmarkt ſtatt. Ferner Ausſtellung von landwirthſchaftlichen und ge⸗ 
werblichen Erzeugniſſen und Fabrikaten, die mit der Landwirthſchaft im Zuſammenhange 
ſtehen, ſowie Wettrennen und Verlooſung. An der Ausſtellung iſt Jedermann, ohne 
Unterſchied, theilzunehmen berechtigt. 5 je 

Anmeldungen ſind bis ſpäteſtens den 2. Mai c. an den Vereins⸗Vorſitzenden 
Stanislaus Grafen Czarnecki Pakoslau pr. Rawicz franco zu richten. — Die Ans 
melder erhalten ſofort die ausführlichen Programme. Die Ausſteller haben für die Be⸗ 
nutzung des Platzes gleich bei der Anmeldung zu entrichten 1) für Pferde, Rinder 
und Schweine pro Stück 10 Sgr. (mit der Mutter ausgeſtellte und noch nicht abgeſetzte 
Fohlen, Kälber und Ferkel zahlen nichts), 2) für einen Box für 6 bis 8 Schafe 5 Thlr. 

Die Spedition beſorgt der Kaufmann Morttz Glaß in Koſten. 5 

Ein beſonderes Wettrennenprogramm wird ſpäter erſcheinen; hier ſei bemerkt, daß 
an den Vereins⸗Rennpreiſen nur im Großherzogthum Poſen geborene Pferde, die nicht in 
Traineur's Hand geweſen, concurriren können. 2 228] 

Die Propoſitionen find bis zum 2. Mai c. an Herrn A. v. Naczynski—Pſarskie 
pr. Schrimm zu richten. 

In Kaſſen⸗ Angelegenheiten wollen ſich die Intereſſenten an den Vereinsſchatzmeiſter 
Conſtantin v. Sczaniecki— Miedzychod pr. Schrimm direct wenden. 


Der Vorſitzende der Ausſtellungs-Commiſſion. 


in mehr als 1400 Exemplaren 


nach allen Theilen Europas geliefert! 


auf allen Ausſtellungen pramiirt! 
Preise franco Bahnhof (Schöningen). 


Nr. Zum Verbuttern von Pfd. Butter. Thlr. 
8 8 00. 2— 16 Preußiſche Quart Sahne oder etwa 1— 7 = 16 "wis 
8 0. 2— 25 > & 8 8 1— 10 = 17 Eur, 
— de ge» & 
SS 12-8 » . (2 8g l 15 = 18 2838 
es. 13 60 s „J 28 2— 25 22 88 888 
gs III. 5— 80 . 3 2 35 26 88888. 
2. 20 ıv. 5—100 : . s 2 S 2 2— 50 = 32 Aus: 
28 V. 10-180 5 1523 „un 
— VI. 10-240 ein 2100 = 42 NN 8 * 


grädern oder zu Göpel, Waſſer- oder Dampf- Betrieb für die 
größeren Sorten exkra, bei Nr. H. = 8 Thlr., bei Nr. III. = 10 Thlr. ꝛc. ꝛc. 
Ein ſtarker einſpänniger Göpel, zu obigen Buttermaſchinen paſſend, (0 
Thaler. 42 


leſeldt's Milch⸗ und Sahnkühler, als nützliches Nebengeräth zur Buttermaſchine, 
von 9˙½ Thlr. an. \ 


DEE Lefeldis Preis-Nübenheher und Untergrundpflug, combinirt = 9 Thlr. reſp. 


10 Thlr. 
Eelbſtthätige Mauſefallen a Stück 25 Sgr. 
{ Neſervetheile zu obigen Maſchinen ſtets vorräthig! 


NB. „Näheres über Lefeldt's Buttermaſchinen ſiehe Mentzel und v. Len⸗ 
„gerke's Landw. Kalender für 1869. 2. Theil. pag. 97 und für 1870 2. Theil, S. 3661” 


nftrirte Preis⸗Courante mit mehr als einhundert Zeugniſſen aus allen 
Theilen Deutſchlands franed u. gratis. 
enieur, 


W. Lefeldt, Civil-In 
f Heel Braunſchweig). 


Fabrik von Buttermaſchinen ꝛc. Schöningen 


RI” Während des Breslauer Maſchinenmarkts dort gegenwärtig. 


CEFFEFCFECTCTCTC(Cã · ͤ ͤAbTbTbTbTbTbTbTbTbTbTbCbTbbcccc 
Das Central⸗ Bau Bureau 


bauten, Um: und Ausbauten ꝛc. c i 
Den geehrten Bauherren giebt die mit dem Atelier verbundene Muſter⸗Samm⸗ 
lung Gelegenheit, gute Modelle und Proben für bauliche Ausſtattungen und Decora⸗ 


tionen zu ſehen. 


Bank: und Wechſel⸗Geſſchäft, 

| Berlin, Friedrichsſtraße Nr. Ale, 
Kauf und Verkauf aller Werthpapiere zum amtlichen Börſencourſe. Domicil, Lom⸗ 
bard, Incaſſo, Commiſſionen billigſt. 254] 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


